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Der 1. Mai
rückt heran und damit erwächſt für die politiſch und gewerkſchaftlich organifierten Arbeiter die Pflicht,

W Stellung zu der Maifeier zu nehmen. W
Das iſt bisher nur in recht beſchränktem Maße geſchehen. Auch in dieſem Jahre muß der auf allen ſozialdemokratiſchen Parteitagen gefaßten Reſolution, ſoweit,
wie es ohne Gefährdung der Exiſtenz möglich iſt,

den Tag durch Arbeitsruhe zu feiern
im größtmöglichften Umfange nachgekommen werden. Der Zuchthauskurs kann nicht beſſer beantwortet werden, als durch

eine Maſſendemonſtration für den achtſtündigen Arbeitstag.
Jeder organiſierte Arbeiter hat die Pflicht, an der Mai Demonſtration ſich zu beteiligen. Dies kann er nur, wenn er an dieſem Tage die

Arbeit ruhen lässt?
Darum auf, Genoſſen! Wirket für eine zahlreiche Beteiligung an der Maifeier!

Hoch der Achtſtundentag!
Der belgiſche Bergarbeiterſtreik.

Wp. Die großen Streikbewegungen nehmen einen Lauf,
der ſich eng der induſtriellen Entwickelung anpaßt. Als
zuletzt 1889 induſtrielle Auſſchwung ſeinen Höhepunkt

cht hat, kam es zu großen Bergarbeiterſtreiks, die je
nach der Stärke der gewerkſchaftlichen Organiſationen in
den verſchiedenen Ländern mehr oder weniger Erfolg hatten.
Jm Jahre 1891 ſetzte der Geſchäftsrückgang ein. Zahl-
reiche Arbeiterentlaſſungen und Lohnreduktionen fanden ſtatt.
Sie hatten zur Folge, Abwehrſtreiks ſeitens der Arbeiter.
Dieſe Bewegung fand ihren Epilog in dem titanenhaften
Ringen der Bergarbeiter, das 14 Monate lang
e und mit einer ruhmreichen Niederlage der Arbeiter
endete.

Ende 1894 beginnt ein neuer Aufſſchwung. Er macht ſich
erſt in Deutſchland in der Steigerung der Zahlen des aus
wärtigen Handels bemerkbar, dann in England, Frankreich,
Belgien, ſpäter in Oeſtreich, er erfaßt ganz Europa. Eine
Störung tritt ein wit der Einführung des amerikaniſchen
Dingley-Tarifs, die Textilinduſtrie wird zwar ſtark mitze
nommen, doch komm es nicht zu einer allgemeinen Kriſis,
der Aufſchwung in den anderen Produktions zweigen hilft
über die zeitweilige Klemme in der Textilinduſtrie hinweg.
Ende 1894 war auch bereits der tieffte Punkt der großen
amerikaniſchen Handelskriſis erreicht, es beginnt ein Auf-
ſchwung, der 1897 und 1898 raſch emportreibt und jetzt
mit Rieſenſchritten ſich vorwärts bewegt. Der Aufſchwung
umfaßt die ganze Welt, alle Kräfte der Weliproduktion find
in höchſter Spannung. Die Verkehrsmittel reichen nicht
mehr aus, um die gewaltigen Warenmaſſen raſch zu vermitteln, es zeigten ſich auch ſchon ſehr bedenkliche Geld-

ſchwierigkeiten. Die Preisbewegung hat umgeſchlagen und
an Steüe eines fortgeſetzten Sinkens der Preiſe ſind auf
allen Gebieten ebenſo fortgeſetzte Preisſteigerungen zu kon-
atieren. Auch die Getreidepreiſe ſteigen und die
leiſchpreiſe. Es ſteigen die Mietp reiſe. Es ſteigen

die Kurswerte der Aktien, weil von Je zu Jahr
höhere Dividenden verteilt werden. Es ſteigen die Boden

e.
Die Fabrikanten, die Banken, die Kaufleute, die Haus

beſitzer, die Gutsbeſitzer, alle haben ſie ihren Reichtum oder
ihren Wohlfſtand vermehrt, alle haben ſie ihren Teil weg
von der induſtriellen Blüte. Auch der Staat bereicherte ſich.
Die ewigen Defizitſorgen ſind verſchwunden, die Finanz
miniſter brauchen nicht mehr ihr Gehirn abzumartern, um
Steuern zu erfinden dort, wo bereits alles beſteuert iſt, nicht
mehr bangen Herzens ſehen ſie dem Tag der Etatsberatung
entgegen, ſondern ſreudigen Gemüts erwarten ſie ihn alsden La ihres Triumphes, an dem ſie alle Kritik der Oppo

ſition mit dem ſtolzen Hinweis auf die gefüllten Kaſſen
niederſchmetiern: denn das Geld fließt von ſelbſt zuſammen
in unerwarteten Mengen. Der kleinbürgerlichen Oppoſition,

die die Welt nur aus Staaterechnungen beſteht, iſt da
urch thatſächlich der Stachel genommen. Die Parlamente

ſind bewilliguagsfreudig wie niemals. Panzerſchiffe, Ka
nonen, Soldaten, alles wird bewilligt, auch Staatsas leihen
werden bewilligt, es iſt ja das Geld da, um die Zinſen zu
bezahlen, die Hauptſache iſt, man braucht keine neuen Steuern
zu votieren, folglich merken es die Wähler nicht. Kurz,
alles ſchweigt im Ueberfluß.

Nieder mit dem Zuchthauskurs!
Und nun die Arbeiter, die all dieſen Segen geſchaffen

haben Einige Beſſerungen ſind auch hier eingetreten
mehr Arbeit, folglich auch mehr Lohn, die Zahl der Arbeits
loſen T ſich vermindert, es werden Ueberſtunden gemacht.
Gegenüber den Jahren des Noi ſtandes iſt das allerdings
ein Fortſchritt. Wer, außer den Ausbeutern, wird aber
behaupten, daß das genügt, oder daß es auch nur im ent
fernteften einen Vergleich mit den Vorteilen geſtattet, welche
die anderen Bevölkerungsſchichten ſich aus dem geſchäftlichen
Aufſchwung zu verſchaffen gewußt haben Dagegen ſind es
die Arbeiter vor allem, die aus ihrem Lohn die erhöhten
Warenpreiſe zu bezahlen haben. Dem wirft die
ökonomiſche Entwickelung von ſelbſt die Reichtümer in den
Schoß, die Arbeiter müſſen ſich jede geringe Verbeſſerung
ihrer Lage erſt im Kampf mit ihren Unternehmern abringen.
Die Zeit des induſtriellen Aufſchwungs iſt denn auch durch
zahlreiche Streiks gekennzeichnet. Allein das waren bis jetzt
alles kleine Scharmützel, r die im einzelnen mancherlei
erreicht wurde, deren u ne r hauptſäch
lich in der g des Selbſtbewußtſeins Arbeiter und
der dadurch r Stärkung der Gewerkſchaften liegt.
Nur zwei e chlachten ſind während dieſer Zeit ge
ſchlagen worden: der Hamburger Hafenarbeiterſtreik
und der engliſche Maſchinenbauerſtreik. Jn beiden
Fällen ſind die Arbeiter unterlegen. Jetzt kommt eine neue
Bewegung aus Belgien: der allgemeine Streik der Berg-
arbeiter. Zweifellos wird der Ausgang dieſes groß an
gelegten Kampfes in hohem Grade beſtimmend ſein für die
Taktik, welche die Gewerkſchaften in den anderen Jaduſtrie
ſtaaten Europas einſchlagen werden.

Wenn wir uns überhaupt in einem Zuſtande des induſtri
ellen Aufſchwunges befinden, ſo iſt die Lage im Stein
kohlenbergbau vor allem günſtig. Erſtens weil die
Steinkohle die Grundlage der geſamten induſtriellen Thätig
keit bildet, zweitens weil die jetzige Steigerung der Welt
produktion gerade dadurch gekennzeichnet iſt, daß in v die
Eiſeninduſtrie die führende Rolle ſpielt, und die Eiſen
produktion iſt mit Kohlenverbrauch eng verbunden. Wie die
Lage in Deutſchland iſt, darüber führen die Handels

chte eine beredte Sprache. So ſchreibt z. B. Stahl
und Eiſen in ſeinem letzten Berichte über den rheiniſch-
weſtfäliſchen Diſtrikt: „Auf dem Kohlenmarkte herrſchte
bei ſteigendem Abſatze und fortwähren dem Drängen
der Verbraucher auf verſtärkte Lieferung eine
ſehr feſte Stimmung. Die im Monat März, der Jahres-

t entſprechend, etwas abgeſchwächte Nachfrage nach Haus
brandkohlen fällt gegenüber dem vermehrten Begehr nach
Jnduſtriekohlen durchaus nicht ins Gewicht.“ Ueber
Oberſchleſien ſchreibt die Kölniſche Zeitung: Das
Kohlengeſchäft im Monat März d. J. iſt geradezu als ein
glänzendes zu bezeichnen. Die Nachfrage hat eine nicht
zu erwartende Höhe erreicht, und die Gruben haben die
günſtigen Abſatzgelegenheiten nach Möglichkeit auszunützen
verſtanden. Als der Beſchluß der privaten oberſchleſiſchen
Kohlengruben, die Preiſe ab 1. April d. J. um 2 Pf. den
Zentner zu erhöhen, bekannt wurde, war das Drängen
nach Lieferungen derart, daß die meiſten Gruben
nicht zu folgen vermochten. Jnfolge der bevorſtehen-
den Preiserhöhungen hat man verſucht, ſich ſo reichlich wie
möglich einzudecken, und da der rheiniſchweſtfäliſche und der
engliſche Lohlenmarkt ſtetig weiter an Feſtig-

keit e wurden oberſchleſiſche Kohlen zur Deckung
des nicht zu befriedigenden Bedarfs aus Gegenden bezogen,
die zwar den diesſeitigen Gruben ſchon län Zeit erſchloſſen ſind, nach denen indeſſen unter den Küheren Ver

hältniſſen der Abſatz ſich immer in gewiſſen S be
wegte. Die Sruben haben ihre Beftände in Grobkohlen
ut wie geräumt und höchſtens noch einige
tapel in Hausbrandkohlen.“
Kein Wunder deshalb, daß die Dividenden der Stein

kohlenwerke enorm ſteigen, trotzdem ſie z exorbitante
Abſchreibungen machen. Die Concordia z. B. machte
ſolche horrende Abſchreibungen, daß ſelbſt die Steuer
behörde fich veranlaßt ſah, dagegen Proteſt zu erheben,
denn die Sache gewann die Form einer einfachen Steuer
Hintergehung. Trotzdem verteilte die Concordia 19 Pro
zent Dividende! icht viel anders ſteht es mit der
Hibernia, die über 4 Millionen für Neubauten abſchreibt
und doch noch 12 Prozent Dividende verteilt. So geht es
faſt durchweg.

So ſieht es auch in den anderen Ländern der Stein
produktion aus. Die Geſchäftslage iſt alſo inſofern für
Streik günſtig: es iſt eine lebhafte Nachfrage nach Arbeitern
und von allen Seiten hört man über Arbeitermangel
Aber vielleicht iſt die Geſchäftslage viel zu günſtig. Die
Bergwerke ſind, wie wir ſahen, mit Aufträgen überhäuft,
infolgedeſſen hat die Konkurrenz unter ihnen nachgelaſſen.
Das gilt beſonders von der internationalen Konkurrenz. Die
Bergwerksbeſitzer brauchen alſo nicht zu fürchten, daß ihnen
viele Lieferungen von anderen weggeſchnappt würden ſie
können ruhig protzen auf die allgemeine Knappheit des
Kohlenmarkts. Sie haben wohl ihre Lieferungstermine, aber
ſie halten die Kohlenverbraucher in ihren Händen und werden
auf dieſer Seite um ſo mehr Nachgiebigkeit und Entgegenkommen
finden, als ſie im Falle einer Bewilligung der Arbeiter

eine Erhöhung der Kohlenpreiſe in Aus
ſicht ſtellen würden. Von dem letzteren Geſichtspunkte aus
iſt ger der Streik vielleicht gar nicht ſo unwillkommen.

an ſieht, es kreuzen ſich hier die
Jntereſſen. Die aufzuſtellende Prognoſe iſt dieſe:
der Streik nicht raſch in ſeinen Anfängen ſchon beigelegt
wird, und das kann nur durch ein bedeutendes Entgegen-
kommen der Unternehmer geſchehen, daun wird es
einen gewaltigen Kampf geben, deſſen Zeitdauer gar nicht

r iſt. Die Bergwerksbeſitzer können einen ſehr zähen
Widerſtand leiſten und doch müſſen ſie, weil die Konkurrenz
anderer Länder ſich mit der Zeit immerhin in ſteigendem
Umfange wird geltend machen, ſchließlich nachlaſſen, wenn
die Arbeiter ſo lange aushalten. Die h
ſind mehr denn je in der Lage, die Forderungen
Arbeiter bewilligen zu können, und der Streik ſelb e
dieſe Möglichkeit durch Steigerung der Kohlerpreiſe.
iſt alſo eine reine Machtfrage, die jetzt in Belgien aus
efochten wird. Jhre Entſcheidung iſt von eminenter

tung nicht nur für die belgiſchen Kohlenarbeiter, ſondern
für die Arbeiter der ganzen Welt. Siegen die
Belgier, dann wird man auch auderswo ihr Beiſpiel
ahmen wiſſen. Deſſen ſind ſich auch die ehr
wohl bewußt, und die Einflüſſe der internationalen Aus
beuterfippe, mögen ſie in der Oeffentlichkeit auch weniger
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es, ſcharf zu beobachten, was in geſchieht
und ſollte es nötig daun wird man auch zu heifen
wiſſen. Die Bergarbeiterbewegung iſt ſchon längſt international. Ueber den thörichten Wahn ſind di Arbeiter
längſt hinaus, daß dort, wo eine Zollbarriere errichtet iſt
und eine andere Polizeinniform erſcheint, auch die Gemein
ſamkeit der Jntereſſen des arbeitenden Volkes auſhört. Unſere
belgiſchen Brüder ſind auf der ganzen Linie ins Vordertreffen
gekommen wir wünſchen ihnen Glück zu ihrem Kampfe, derauch der unſere iſt, und ſtehen ſelbſt gerüſtet und halten

unſer Pulver irocken.
5

Vom Schauplatze des Kampfes liegen folgende Nach
richten vor:

Brüfſel. Die Geſamtzabl der in vier Kohlenbezirken ſtreikenden
Bergleute beträgt, wie feſtgeſtellt wurde, 60000 Mann, mithin etwa
50 Prozent aller Bergleute. Nach Mons wurde Militär beordert

das Allheilmit'el unſerer Arbeitgeber.
Drei Me all verke in Marchienne-au-Pont haben ihr Perſonal

e zuſammen 1250 Perſonen wegen Mangel an Kohlen ent-
laſſen.

Die Ruhe in ſämtlichen vier Streikgebieten iſt bisher eine
vollſtändige. Alle entgegenſtehenden Nachrichten ſind
mit größter Vorſicht aufzunehmen. Es verlautet heute,
daß die Gendarmerie und auch das Militär in den Streikgebieten
verſtärkt worden iſt; dieſe Maßnahme kann nur auf Vorſicht zurück
zuführen ſein.

Die feiernden Arbeiter des Lütticher Bezirks beſchloſſen, von
heute ab jeden Gendarmen von ihren Meetings auszuſchließen
und ſich von der Behörde darin nicht vergewaltigen zu laſſen.
Die geſtern abend in Lüttich verſammelten Gruben Beſitzer er
klärten, den Anmaßungen der Arbeiter unter keinen Umſtänden
weichen zu wollen.

Die Glas arbeiter im Becken von Charleroi haben beſchloſſen,
auch ihrerſeits in die Lohnbewezung e'n utreten. Sie ſtellen den
Arbe tgebern ein Ultimatum, und falls das ebe bis zum 1. Mai
nicht genehmigt iſt, werden ſie den Streik eröffnen.

Brüfſel, 25. April. Jn der heutigen Kammerſitzung machte
der ſozialiftiſche Abgeordnete Furnemont der Regierung den Vor
ſchlag, dieſelbe möge zur Erzielung einer ſofortigen Verſtändigung
zwiſchen den Streikenden und den Bergwerksbeſitzern die letzteren
auffordern, eine zehnprozentige Lohnerhöhung ſofort und
weitere 10 Prozent zum 1. Oktober zu gewähren.

Aus dem Reichstage.
Berlin, 25. April.

Am Dienstag wurde im Reichstag wieder einmal den
Antiſemiten ein Arbeitstag eingeräumt. Wie immer in ſolchen
Fällen war er völlig verloren. Des ſchon zweiwmal auf Ver
langen der Antragſteller ſelbſt von der Tagesordnung ab
geſetzte Antrag betreffend das Verbot des Schächtens der
Schlachttiere wurde endlich verhandelt. Herr Vielhaben war
zum Begründer des Antrags auserſehen. Dieſe ehrenvolle
Aufgabe hat ihn wohl noch bewogen ſein ihm läſtig ge
wordenes Reichstagsmandat noch einige Zeit zu behalten.
Zweimal hatte er behauptet, das Material die Be
gründung des Antrags richt zur Stelle zu haben. Auch
diesmal mußte er ſein Mat zu ſe gelaſſen haben,
denn ſeine Rede bewegte ſich nur den altgewohnten
Gleiſen antiſemitiſcher Phraſeologie. Vielleicht hatte Herr
Vielhaben aber ein anderes als das geiſtige Material
meint. Auf dem Tiſche des Hauſes lagen nämlich T
und Schlachtwerkzeuge, ein paar Schächtmeſſer, die die
ſemiten vorher tüchtig gewetzt hatten, eine große Betäubungs
keule, eine Schlachtmaske und andere appetitliche Dingerchen.

Die Debatte war ziemlich kurz und ſtellte einen un
zeheuren Reinfall unſerer reinen Antiſemiten dar. Bloß
Herr Oertel von der Tageszeitung leiſtete ihnen Succurs,
und auch er durfte nur im Namen eines Teiles der deutſch
konſervativen Fraktion reden. Von zwei Rednern der Reichs
artei, vom Zentrum wie von den Nat onalliberaken undNibſiverſtandlig der geſamten Linken wurde der Antrag höchſt

abfällig beurteilt,
it Recht hob der Redner, unſer Parteigenoſſe Liebknecht,

hervor daß die Antiſemiten Tierquälereien bejubeln, wenn
es ſich z. B. um das Schächten der Hubertusſ u im Grune

Tode gehetzt wird, handelt. Sehr wirkſam warz Vieneg, daß die Herren Vielhaben und Genoſſen ihre

Humanitätsſchwärmerei in einer W Oppoſition
gegen die Todesſtrafe bethätigen könnten. Frage liegtja auch ſehr eirfach: iſt das Schä eine e ſerei
oder nicht? Viele bedeutende wiſſenſchaftliche Autoritäten
haben das Schächten nicht nur nicht für Tierq älerei erklärt,
ſie find ſogar der Meinung, daß es anderen Sch achtmethoden
vorzu ziehen ſei, weil es am wenigſten Grauſamkeit involviere.
Nur die Antiſemiten ſchreien über Tierquälerei, weil ja in
dem Zeitalter, das man das pietiſtiſche nennen könnte, ein
Angriff auf Religionsgebräuche zu deplaziert wäre.

Herr Vielhaben erklärte in ſeinem Schlußwort, daß er mit
dem Verlauf der Debatte zufrieden ſei. Die Aeußerung be-
weiſt nur, daß unſere Antiſemiten recht beſcheidene Leute
find, wenn es ſich um Verwirklichung ihrer antiſemitiſchen
Forderungen handelt. Ueber den Antrag wurde nicht ab
geftimmt. Es iſt ſehr fraglich, ob er überhaupt noch zur
a Leſung kommen wird. Daß er aber dann mit er

rückender Majorität abgelehnt werden wird, iſt zweifellos.

Deutſcher Reichstag.
71. Sitzung vom 25. April, 2 Uhr.

Auf der Taoesordnung ſteht die erſte Beratung des von den
Abg. Liebermann von Sonnenberg (Antiſ.) und G. noſſen
rig Geſetzentwurfs betreffend das Betäuben der

achttiere.
Abg. Vielhaben (Antiſ.) begrürdet den Antrag: Man hat

war eingewendet, daß ein ſolches Geſetz das religioſe Empfinden
n Juden verletzen würde, bei denen die Sch'chtvorſchrift be-

ſteht Aber nach meiner Anſicht wut ſag die Religion mit der
Kultur for'entn ickeln. 3 offe, daß ſich das hohe Haus nicht
um die Animoßtät jüdiſcher Blätter kümmern wird.

Abg. Liever (Ztr): Für unſere Stellung iſt maßgebend, daß
das Schächten ein rituelles Geſetz iſt und daß ſeine Beſeitigung
den Bekennern des Juden uns den Genuß des wichtigſten Nau
rungsmittels unmöglich machen würde. Ich glaubve, wan ſokl das
vern eiden, was thaiſachlich nur den Charakter des Antiſemitismus
angenommen hat. Wenn die Sachen ſo ſrehe 3 überlaſſen wir
ruhig das Schlachtfeld der antiſem tiſchen Preſſe und erwarten,
von ihr geſa äna tet z werden. Beifall.

Abg Kruſe (natlib.) ſchließt ſich den Ausführungen des Abg.
Dre Kigert (Frſ. 00): Es handelt ſich hier um tie F

t Vgg.): er um ie Frage:iſt bat Schächten eine Tierquälerei oder n Jm Jchre 1882

r fich hier die Deputation für das Veterinärweſen ausdrü lich
ür das Schächten erklärt. (Hört, hört!) Der Lei'er des phyſiolo

giceg Inſtituts in Leipzi gab ſein Gutachten dahin ab. daß
s Schächten der ſonſt üblig en Schlachtart vor uziehen ſei Jch

glaube, wir thun am beſten, wenn wer mit dieſer kurzen Beſatun
es laſſen, und wenn die zweite Leſung gar nicht mehr
auf die Tageso dnung ge'edt wird.

bg. Höffel (Rp.) erklät ſich im Namen ſeiner politiſchen
Freunde gegen den Geſetzentwurf.

Abg. v. Tiedemann (Rp.) e eine Fälle aus ſeiner per-
ſönli den Erfahrung und hält das Schächten, wenn es ſach zemöß
ausgeführt wird, zweifellos für die am wenigſten grouſamne Me
thode. Wir ſollien uns büten, ohne abſolut zwingende Gründe
in die Rechte unſer jüdiſchen Mitbürger einzugreifen.

Abg. Oertel (konſ.): Für uns find lediglich Gründe des Tier
chutzes maßgebend. Auf mich hat das Schachien ſiets den Ein
ruc gemacht, daß Tier enorme Qualen erleiden müſſe. Tieachſiſche Regierung hat mit ihrem Schächtverbot die beſten Er

ahrunge cht. 38 will hoffen, daß das neue
s öchten nicht ſehen wird. Beifall bei den ſe
Abg. Schrader (Frſ. bittet, den AntrAbg Boeckel a Es handelt ſich ulehnen.

ier um eine

zehn das ſahnſgt Von

ie So ialdemokratie, die bei der letzten Reichstagswahl 49 Proz.
ber abgegebener Stimwen ch in Arſpru

hat nich Regierung übereing mt und
anderen P zur Ehre des ſäch ſchenVolkes, ebenfalls viele Tauſende geweſen ſein, die nicht damit
übereir geſtimmt haben. Was das religiöſe Moment betrifft, ſo
ſtellt Dr. Lieber den Grundſatz auſ daß religieſe Einrichtungen
ein R hr mich nicht an“ für die Staateregierung ſeien. Aber es

wald, die dort von rotröckigen Hofſchrauzen allj ihrlich grau

Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend
von Ernſt von Wolzogen.
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Ja, er war in ein ungehorſames Haus geraten; aber er brauchte
ſich nicht zu fürchten vor den Storpionen. Und ein Prophet war
im Houſe oh wer wohl dieſer Proph t ſein mochte
Er hol'e ſich einen Stuhl he bei und las mit aufgeftüt en Armen,
der Kälte nicht achtend, weiter, um vielleich eine Aufflärung zu
finden. Aber da war von einem Briefe die Rede, den eine Hand

pmet dem Propheten entgegen ſtreckte, und es ſtand ge

„Du Menſchenkind, Du mußt di ſen Brief, den ich Dir gebe,
in D inen Leib eſſen und Deinen Bauch damit füllen. Da aß
ich ihn und er war in meinem Munde ſo ſüre als e

Das verwirrte den arme Knaben nor. Er klappte das Bruch
zu. Er wollte über das Rätſel dieſes Briefes nicht weiter grü
beln: denn er wußte aus ſo limmer E fadrung, daß ſo etwas nur
ſchlefloſe Nächte und böſe Träume im Gefolge hatte.

Aber wer mochte der Prophet ſein der Prophet in dieſem
ungehorſamen Hauſe voll Skorpioren? Er ſelbſt vielleig t?
Er ſchrk zuſarm n vor dem Frevel ſolcher Ueberdebung. Und
dann ließ er der Reihe noch die Harsgenoſſer im Geiſte on ſich vorüber
ziehen. Der Direktor vielle cht? Nein, der konnte es nicht
ſein, denn der ſagte ja zu allem Unfug Ja und Amen, damit ihm
nur ja keiner von den S'orvionen davonle e. Oder vielleicht
der Souverneur? O gewiß nicht! Sie wußten ja alle im
Hauſe, daß den der Teuf Alkohol ſa on feſt in ſeinen Klauen
hie t Der Lizent'at am Ende Der war w nigſtens ein ver
ordneter Diener Wortes. Aber rein! Der wohnte ja gar
wicht im Hauſe, und zudem Harro mußte trotz des fieber
haften Er ſtes, mit dem er nachdas te, läche n, wenn er ſich den
dicken, blöden, verſchnupften Kandidaten Siöhr als Proepheten
vorſtellte. Biieb noch der neue Profeſſor übrig. Den kannte
er noch nicht. Der mochte es vielleicht ſein. t 4

Ja, wenn es ſtatt „Prophet“ geheißen hätte ein Engel“,
n ftte er freilich ganz genau gewußt, wer damit ge
meint ſei!

Er ſarrte glücklich lächelnd in die flackernde Kerzenflamme
hinein, bis ihm die Augen übergingen.

Ein Engel! Ach ein wirkliä er leibhaftiger Engel war einge
ogen in dis ungehorſame Haus und wohnte gleich ihm unterden Storpionen! O, Herr ihm ſagendas hatte derich,

--k h -t7re en2|üj wòD

können doch auch religiöſe Hand lungen vo geſchrieben ſein, die
--mmm--m---

wollen als er ihn dieſe Prophe enſtelle finden ließ
nicht. Du Men'ſchenk nd, habe Wir meiren Engel geſendet, d.
er Ditz tröſte in der Virwirruag Deines Geiſtes und in der Ver
wirrung Deines er s!“

Und er faltete ſeine Hände auf der Bibel und ſandte ein ſtum
m s Dankgebet gen Himmel für die empfongene Stärkung ſeines
Glaubens und für den holden Troſt, der hm geworden.

So fand ihn Mamſell Schmoiſien, als ſie mit dem Koh'enkaſten
und reiner alten Stalllaterne hereintrat, um Feuer zu machen und
die Betten

Harro erhob ſich verwirrt und wollte die Bibel verſtecken. Aber
die Alte klopfte ihm freundlich lächelnd auf die Schulter und
drückte ihn auf ſeinen Stuhl zurück.

„Nee, nee, junger Herr, laten S' ſich man nich ſtüren! Dat
deiht ook bi Gott nödig, dat wenigſtens een in't Hus bäden dheit
Nee nee, nee, ick ſegg, n dat Swieneg l, wat ſünd dat för
Swievregel! Dor hüppen ſee in de Schoolſt. h o rum as wie ſonne

o azze in 'n Theater und dee feine Jud ſpält dorto vp den
a monijem up. Unſ' Herr Direktor un tee niege Herr Liebrer,

dee ſünd grad' dormang kamen, wü dee grooten Slüngels urſe
Frau eins hoch ſmäten hebbdeg grad' as wie bi uns de Dierns up
d Oahrenk aat ch. Dat wit den Harmor ijum, dat is vu ook den
H rrn Di.ek er to väl weſt, us dat lütte Fräulein Huhn, dee möt
dat wol düchtig krägen hebben von ehren Vadder. Dee Korl
ſeggt hei häd ehr ſo faſt an 'n Arm packt un rutführt, ahn' en
Starbenswurt. Dee Diern theid mi leed, dee weit noch nich wat
dat för ſlichte Minſchen ſünd. Aewerſt ick weit dat. Töhw' noch
mal!

Sie ballte die Fauſt und drohte nach der Thür hin. Und dann
r dem Knaben auf die Schulter und ſagte

er ich„Bäd nan o mien leiw Sähn! Bäd för uns alll! Wi ſünd
alltomal Sunner!“

Es verlh elt ſich in der That ſo, wie Mamſell Schmolſien be-
richtet hatte. rch das wuſte Lärw en herbeigezogen, waren der
Direkter und Doktor Huhn nach dem Schulzimmer hinüber ge
angen und r urecht gekommen, um das Ste reiffeſt aufben Höhepunkt der Auszelaſſenheit angelangt zu finden. Die

Herren hatte a er durchaus nicht etwa ein ſchlechtes Gewiſſen
ſor dern begrüften vielmehr ihren Direktor und ihren P.ofeſſor
mit Hurra und Tuſch.

Selbſtverſtöndlich ergriff erſterer die gute Gelegenhe't, eine fleine
Rede vom Stapel zu laſſen, welche von dem ſinlichen Wer e
jugendl ſchen Frohſinns im allgemeinen und von der hygieiniſchenRlechſen des Tanzens insbeſondere hendelte; denn er war

natürlich weit davon entfernt, einen Vorwurf zu wagen. Dennoch

ber ötigt,in a b

ß

„Ferchte Dich

die Benutzung der t apt ſti chen
mit mildem Ernſte zu verbieten.

auch be en de weeng de x nur
der Tierquälerei entgegentreten. undere mich, daß dieſe
Partei ihr warmes Herz nicht für di Menſchen bethät'gt. Sehr
cichtig! links Dieſe Pertei hat den Vorſchlägen zu Einführung
der Prü,elſtrafe zugejubelt; von ihr ſind die d hnhrgen aus

e angen, die doch eine Menſchenquäler t in der ſchmöochvollſten
eiſe geweſen ſind. Wird denn nicht auch um uns er ganz

er etrieben, ohne de C at tiſemitiſche
immen dagegen e heben Jch denke an die ujegven 4

a den und Tierhetzen im Grunewald, wo man das Tier zu Tode
est, nachdem man, um jede Gefahr für den tapferen Jäger z
eſeitigen, ihm die Zähre abgeſägt (Sehr richtig! links.)

Man beruft ſich auf Gutachten, um zu beweiſen, daß das Schä t ten
eine Tierquälerei iſt. Man darf aber die Gutachten nicht zählen,
ſondern man muß ſie wägen; und es ſprechen mehr dafür als da
gegen Es wurde geſget. ein weit ſicherer Erfolg crgape ch durch
en K pfſchlag oder die Maske Das iſt nicht richtig! Ein Gut

achten von Prof. eltz in Straßburg ſagt, daß, wenn die Bewußt
loſigkeit durch den Schächt chnitt n cht vollkommen hergeſtellt wird,
auch beim Köpfen des Menſchen di Bewußtloßgkeit nicht her
geſtellt werden kanga. Die Folge davon muß ſein, daß die Antiſe
miten mit u s Epen die Todesſtrafe ſtimmen werden.
„Jm ürrigen, Sie mögen ſagen, was Sie wollen, Sie haben

die en Antrag ja doch nur eingereicht nicht aus Liebe zu den
Tieren, ſondern, um gegen die hetzen Ich wundere mich
nur daruber, daß Sie nicht noch den letzten Rituolmord angeführt
aben. (Heiter'eit) Jch hoffe, das Haus wird auf die ganze
ache nicht weiter eing hen. Es iſt traurig genug, daß ein ſolcher

Antrag im Deutſchen Reichstage überhaupt noch hat eingebracht
werden können. (Lebh. Bravo b. d. Szd.)

Abg. Eickhoff (Frſ. Volksp.) lehnt den r ab.
Abg. Bindewald (Antiſ.): Ich halte das Schächten für die

gra ſamſte und inhumanſte Schlachtmethode. Wenn der Abg.
Liebknecht auf die Sauhatz zu ſprechen kam, ſo bin ich mit ihm in
dieſem Punkte einer Meinung. Wenn der Abg. Liebknecht abermeint, wir ſollten doch auch gegen die Prügehtrofe auftreten, ſo

erwidere ich ihm: ſo lange es noch ſolche Scheuſale giebt, die vom
Hinterhalt aus aff ihre Mitmenſchen losſtürzen, ſo lange iſt die
Todeeſtrafe notwendig (Heiterkeit) Ich bitte Sie, unſeren Antrag
anzunehmen. LKinmal muß ein Anfang gemacht werden, um dieſen
ſcheußlichen Zu änden ein En'e zu machen.

Die Diskuſſion wird geſchl ſſe n.
Die erſte Leſung iſt damit erledigt. Das Haus vertagt ſich.
Nächſte Sitzu 4 Mittwoch 1 Uhr. (Antrag Lieber (Ztr.) auf

Errichtung on Arbeitskammern in Verbindung mit Antrag
Pachnicke- Koeſicke auf Errichtung eines Reichsarbeitsamts.)

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. April 1899.

Das Portal, das Portal! Wegen des Portals für
den Friedhof der Märzgefallenen iſt am Dienstvon dem Berliner Bezir'sausſchuß verhandelt worden, be

dem bekanntlich der Magiſtrat auf Aufhebung der Ver
weigerung der polizeilichen Bau Erlaubnis geklagt rn
Die Verhandlung nahm einen kurzen und eigentümlichen
Verlauf. Der Vorſitzende, Geheimrat Kayſer, forderte
die ſtreitenden Parteien zu einem Vergleich auf. Gegeneine würdige Herſtellung des Friedhofes werde niemand

etwas einwenden. Die Jnſchrift, welche beſagt, daß
dort die Märzgefallenen ruhen, habe aber etwas
Demonſtratives, da auf dem Eingang keines anderen
Friedhofes angegeben ſei, wer dort Der Vertreter
des Polizeipräſidiums deutete an, daß Bau Erkaubuis
erteilt werden würde, wenn dieſes Bedenken behoben werde
und der Vertreter des Magiſtrats übernimmt es, dieſem
entſprechend zu berichten, worauf die Verhandlungwurde. Dieſe leidige Jnſchrift iſt es alſo wieder, t
den Stein des Anſtoßes bildet. Daß der rückgratloſe
Berliner Magiſtrat ſchließlich auch noch die Jnſchrift
preisgiebt und dadurch ſich voll und ganz den „höherenWünſchen“ fügt, i früheren Erſehernger nicht im
mindeſten zweifelhaft. Die Friedhofs-Affaire iſt ſo recht ein
Spiegelbild unſeres reaktionären Zeitgeiſtes, und das Auge
des Hiſtorikers wird in ſpäterer Zeit nur mit Ekel und
Abſcheu auf die Denkmals Angelegenheit herabſehen.

Belohute Juſtiz. Ein außerordentlich reicher Ordeng
ſegen hat ſich anläßlich des diesjährigen Seburtatages des
Königs von Sachſen über die guten Patrioten ergoſſen.
Jntereſſant und beſonders bemerkenswert iſt dabei, daß ſich
unter den Dekorierten einige der Arbeiterſchaft in Sachſen
und darüber hinaus wenigſtens dem Namen nach gutbekannte

Denn er wolte natürlich dieſer Brüderſch ft, die ihm doch immerhin grri er Mark wert war, kein Aergernis u
Als er ſich nach ſeinem Profeſſor um ah, um den Eindruck zu

beobachten, den ſeine von ſittlicher Größe zeugenden wohlgeſetztenWor e auf ihn gemacht hätten, war der ſchon n ſeinem Lechtee

lein ve ſchwunden. at'e die erſchrockene Lisbeth feſt am Hand
gelenk ergr ffen und ſtillſchweigend hinausgeführt.

Auch oben in ſeinem Stübchen ſchritt er noch eine ganze Weile
ſchweigend auf und ab, ſo daß es Liesbeth immer b gisg uward. Und ſie war ſich doch im Srunde keiner Zulb
ewußt.

biſt Du mir ſo böſe fragte ſie endlich mit auf
ſteigendeg Thrönen.

er Vater blieb vor ihr ſtehen, ergriff ihre Hand und blickte
ihr ernſt und b trübt in die Augen

„Nein, mein Kind,“ ſagte er, „ich bin Dir durchaus nicht böſe;
aber

Er wußte den Satz nicht zu vollenden. Sein Zorn war ſchor
verraucht. Was ſollte er dem Kin e ſagen Er war ja nur des
helb ſo entrüſtet, ſie in dieſer ausgel ſſenen Geſellſchan und noch
dazu in den Armen des Grafen Ledo Str th von vwenkenſtein zu
treffen, weil ihm noch tie erbauliche Schilderung in den Ohren
klang, welche Herr von Prizier ihm von dieſer ſauberen Geſell
ſchaſt gegeben hatte. Sollte er nun, um es vor Schaden zu de
war ſein harmloſes Kind zum Mitwiſſer machen

rine Erziehungsgrundſätz verlan ten das J Die
landesüblickhe Weisheit deutſcher Mütt r, welche ihren Töch'ern
ab ſcht ich zanz verkerrte, märchenhafte Anſichten von menſchl
Verhä tnißen und natürlichen Dingen beibringen damit nicht der
Blütenſtaub von der ju gfräulichen Seele gew ſcht“ werde, warihm imwer als eine groß Thorheit e ſchenen, ganz beſonders
aber die ſrühzei i e Abſperrung der Geſchlechter geg'neinander, die
eine ſo un eiunde Empfindſamkeit, eine ſo alberne prüde Ziererei
erzeugt, hinter der ſich oft genug nur eine quälende, lüſterne Neu
gier verbirgt.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
A in Stand kt. Richter: bt Enue n inſen ahlen laſſen t W va daß

uchererAungeklagter: Gott der Gerechte, jeder Menſch muß wasi S e ihe h ie Wr Was in bar e



önlichkeiten befinden. So iſt der Landgerichtsdirektor
rommhold, Vorſitzender der durch ihre hohen Urteile

e gen Sozialdemokraten bekannten 3. Strafkammer in Dresden,

elbe Herr, unter deſſen Vorſitz die e Zacht
haus urteile des Schwurgerichts gegen Löbtauer Bau
arbeiter gefällt wurden mit dem Ritterkreuz 1. Klaſſe aus
gezeichnet worden. Ebenſo der Straffenatspräſident Kurz
vom Oberlandesgericht, ein Richter, der beſonders durch eine
z Reihe die Arbeiterbewegung treffende Reviſionsurteile

Oberlandesgerichts in weiteren Kreiſen bekannt geworden
iſt. Als dritter iſt noch zu erwähnen der dur
S Auftreten im z als Bevollmächtigter

achſens im Bundesrate bei der Beſprechung des oben er
wähnten Dresdener Schwurgerichts in guter Erinnerung
W General-Staatsanwalt Dr. Rüger. Dieſer Herr
ſt mit dem Komthurkreuz I. Klaſſe vom Albrechtsorden be

dacht worden. Hoffentlich tröſtet ihn der Ordensſchmuck
über die parlamentariſche „Entgleiſung“.

Direkte Landtagswahlen. Die zweite heſſiſche
Kammer hat nach dreirägiger Verhandlung in namentlicher
Abſtimmung mit allen gegen acht Stimmen den Antrag an
genommen, die Regierung z erſuchen, bei den Landtags
wahlen das direkte Wahlrecht einzuführen. Ein an die
Regierung gerichtetes Erſuchen wegen Beſeitigung der be
ſtehenden Be chränkungen in betreff der Steuerzahlung, ſowie
wegen Einführung von geſchloſſenen Briefdecken bei der Wahl
wurde ebenfalls angenommen. Ein Antrag des ſozialdemo
kratiſchen Abgeordneten David, die Wahlen am Sonntag
vorzunehmen, wurde abgelehnt.
Zwar wird dieſer Beſchluß wie ſo viele ſeiner Vorgänger
in deutſchen Staaten mit indirektem Wahlrecht ein frommer
Wunſch bleiben. Jmmerhin beneiden wir das G.oßherzog-
thum Heſſen um ſeine zweite Kammer, die einen ſolchen Be
ſchluß faſſen konnte; im jetzigen preußiſchen Abgeord
netenhauſe wäre ſo etwas undenkbar.

Ein Jnuckerkartell iſt dieſer Tage gegründet worden.
Das Zucker konſumierende Publikum wird ſehr bald die
Wirkung des Zuckerringes zu fühlen bekommen, denn dieſes
Syndikat hat es in der Hand, ſofern es den größten Teil
der deutſchen Zuckerproduzenten umfaßt und das iſt der
Fall die Preiſe einfach diktieren zu können. Schon jetzt
bezahlen wir in Deutſchland das Pfund Zucker bedeutend
teurer, wie die Engländer. Dieſe zahlen 10 Pfg., wir hin
egen 27 Pfg. Nachdem das Zickerſyndikat das Monopol
ür Deutſchland an ſich ger haben wird, kann man auf

eine weitere Erhöhung des Zuckerpreiſes gefaßt ſein. An
ſtatt den Zucker zu verbilligen und damit den Konſum zu
heben, wendet man grrade das entgegenge ſetzte Mittel an.

Der König Stumm als Kanalgeguer. Bekannt-
lich hat Stumm zwei Petitionen inſpiriert, die jetzt dem
preußiſchen Abgeordnetenhauſe zugegangen ſind und durch
Zahlen den Nachweis zu erbringen ſuchen, daß die Saar-
induſtrie durch Mittellandkanal ſehr geſchädigt werde.
Darnach koſtet die Fracht von der Ruhr nach Berlin für
Eiſen und Stahl pro Tonne 15.80 M diejenige von der
Saar nach Berlin jedoch 29.650 M. Obwohl nun das
Ruhrrevier durch die geographiſche Lage Vorteil hat, glaubtman dieſe durch Verhinderung des Kanalbaues ausgleichen

u können. Daß die Saarbezirke einen natürlichen Vor-rm in Süddeutſchland, der Schweiz und Oberitalien

haben, wird natürlich nicht berückſichtigt. Die Petition iſt
alſo lediglich aus ganz egoiſtiſchen Gründen zu ſtande ge
kommen.

Aus dem Königreich Stumm. Unſerem Erfurter
Parteiblatt, der Tribüne geht eine Schilderung des Ver
haltens der Unternehmer zu den Arbeitern in dem berühmten
Königreiche Stumm zu: Nachdem am Donnerstag abend
eine von 300 Banarbeitern beſuchte Verſammlung ſtatt
gefunden, in welcher ein nicht ſozialdemokratiſcher ſondern
nur ein gewerkſchaftlich organiſierter Maurer die Bauarbeiter
aufforderte, ſich zu organiſieren und ev. in eine Lohnbewegung
einzutreten, verſuchten die Arbeitgeber mit recht fragwürdigen

Muteln das Vorhaben der Arbeiter zu r Sie
verſammelten ſich und heckten folgenden Aufruf an die Arbeiter
aus, der in den Zeitungen publiziert und an den Mauern

e en wurde:angeſchlag An die Arbeiter!
Die vereinigten Arbeitg ber von Neunkirchen und Umgegend

haben den einſtimmigen Beſchluß gefaßt, daß ſie auf die von
der geſtrigen Arbeiter- Verſammlung geſt llten Antröge unter
keiner Bedingung eingehen können, ſo lange ſch die Arbeiter
durch Sozial emokraten beeinfluſſen und verhetzen laſſen, und
erklären h daß ſie ſämtliche Arbkeiter, die ſich noch ferner

ſein un

hin mit ſozialdemokratiſchen Agitatoren abgeben und von dieſen
leitete Verſammlungen beſuchen h entlaſſen werden.
ir empfehlen jedoch allen ordentlichen Arbeitern, ſich mit

allenſallſi, en Wünſchen vertrauensvoll an ihre A beitgeber zu
wenden, welche dieſelben nach gewiſſenhafter Prüfung, wenn
berech igt, berückſichtigen werden.

Neunkirchen, den 14. April 1899.
Baugewerbe V rein Neunkirchen und Umgegend,

Dieſes r e Schriftſtuck iſt wert, einem Raritäten
Kabinett einverleibt zu werden. Woher die Herren Unter
aehmer den Mut nehmen, in ſolch unverfrorener Weiſe die
um die Beſſerung ihrer Lage ringenden Arbeiter zu brüs-
kieren, iſt uns unerfiadlich. Hoffentlich werden die Bau
arbeiter nunmehr einſehen lernen, daß mit derartigen Unier
nehmern eine eiwas derbe Sprache geführt werden muß
ſt dieſe Sprache kann nur eine feſtgefügte Organiſation

ren.
Die Schweſter „Karola“, der Bruder Heinrich im

Unterrocke, iſt aus dem katholiſchen St. Joſephs-Waiſenhauſe
in Potsdam nun endlich entfernt worden, der Vorſtand
des Waiſenhauſes iſt alſo zu der Einſicht gekommen, daß
die Prügelſchweſter nicht mehr zu halten iſt. Jn der Potsdamer Siadierrordgeterverſamnlunz iſt der dringliche An

trag eingebracht worden, die von der ſtädtiſchen Waiſen
verwaliung in dem katholiſchen St. Joſephs-Waſſenhaus zu
Po sdam untergebrachten Waiſenkinder aus dieſer Anſtalt

auszunehmen. Die Mehrheit der Potsdamer wird frei
ich aus byzantiniſcher Demut ebenſo umknicken, wie die

tapfere Knickebein Mehrheit der erzfreiſinnigen Berliner
Sjadtverordurten-Mehrheit, die fich ununterbrochen blamiert.

Ein wildes Laud. Genoſſe Robert Seidel in
Zürich, der bekannte Parteigenoſſe, der bis zum Jahre 1890

im Kanton Glarus als Sekundarlehrer wirkte und
die Redaklion der Arbeiterſtimme, im en Jahre die
jenige des Züricher Volkarecht übernahm und von letzterer
Stelle im Dezember 1898 zurücktrat, iſt wieder in den
Schuldienſt zurückgekehrt. Der Znicher Erziehungs
rat hat ihm vorläufi; eine Sekundarlehrer Verweſerſtelle in
Außerſihl (Zürich) übertragen die defigitive Wiederanſiel
lung wird dann wohl bald folgen. Seidel iſt als Lehrer
allgemein anerkannt und begrüßten daher ſogar bin gerliche
Blätter ſeine Rückkehr zur Schule. Jmwerhin verdient dieVorurteilsloſigkeit der Lurgert en Behörde zu einer Zeit,

da man in Berlin einen Privatdozenten ſeiner
ſozialdemokratiſchen Geſinnung wegen maß
regelt, unſere Anerkennung.

Noch eine andere Nachricht verdient regiſtriert zu werder,
da die darin berichtete Thatſache bei uns einfach unmöglich
iſt: Die Berner Kantonsregierung hat dem ſchweizeriſche
Grütliverein, der im Juli in unſerer Stadt ſeine General-
verſammlung und ſein Zentralfeſt abhält, einen Beitrag zu
den Koften derſelben von 2000 Franken bewilligt. Der
Grütliverein bekanntlich laut Statut auf dem Boden
der Sozialdemokratie.

Kleine politiſche Nachrichten. Klaus Groth, der platti
deutſche Dichter, der in Kiel ſeinen Wohnſitz hat, feierte am Mon-
tag ſ inen 80. Geburtstag. Eine große Anzahl von Depeſchen
B iefen und Geſchenken liefen ein und viele plattdeutſche Vereine
ernannt n Groth zum Ehrenmitglied. Die Stadt Kiel verlieh ihm
das Ehrenbürgerrecht, ebenſo wurde ihm der Kronenorden 2. Klaſſe
rerliehen. Wir werden in der nächſten Nummer unſerer Unter-
haltungsbeilage auf ſeine Biographie und ſeine Gedichte eingehen.

Ein karliſtiſches Komplott will die Polizei in Barcelona
entdeckt und vereitelt haben. Es wurden fünf Perſonen, darunter
ein argeblicher Brigadegeneral, feſtgenommen. 40 alte Gewehre
wurden beſchlagnahmt. Wegen B s rarckbe eidigung hatte der
Stadtrat von Pirna i. S. einem Arbeiter auf Grund des Groen
Unfugs-Pragraphen ein Strafmandat von 20 Mark zugeſchickt.
Auf eingelegte Berufung ſprach das Schöffengericht den Bismarck
Sünder frei. Zim Mitglied des Dinzip inarhofes für n cht
richterliche Beamte iſt an Stelle des Unterſtaatsſekretars v. W artſch
der neue Dirigent der Medizinalabteilung des Kultusminiſteriums
Förſter berufen worden. Wegen Beleidigung des Kriegerverr ins
zu Moegeltondern hat die Flensburger Strafkammer den
däniſch geßnnten Hofbeſitzer Nielſen in Moegeltondern zu zehn
Tagen Gefängn's verurteilt. Von einem Gendarm erſchoſſen
wurden am Freitag auf der Feldmark von St. Loreni in der
Nähe der Badeorte Rauſchen und Neukuhren in Oſtpreußen zwei
ſteckorieflich verfo gte, vielfach vorbeſtrafte Einbrecher, Namens
Moonts und Steinke. Die beiden Einbrecher waren aus dem Ge
fängniſſe am Pregel, dem ſogenannten blauen Turm, entfl hen.
Nach dem Wolffſchen Telegramm handelte d r Gendarm in Rauſchen
in der Notwehr. Dem Vertreter Deutſchlands für die Par ſer
Weltausſtellung, Ober-Reg Rat Richter, iſt vor e'nigen Tagen der
Platz für das deutſche Repräſentationsgebäude o fiziell übergeben
worden. Die Vertreter der größeren Firmen hielten bereits
Konferenzen ab wegen der Beſchickung der Ausſtellung ſeitens
Deutſ alands. Dem Chefredakteur der angeblich freiſinnigen
Poſener Zei'ung, Herrn Goldbeck, ſoll eine Audienz beim Kaiſer
wegen Kündigung von behördlichen Druckau trägen, wodurch die
Poſener Ztg. ſchwer betroffen worden war, abgeſchlagen worden
ſein. Der Männerſtolz vor Königsthronen konnte alſo nicht in
Aktirität treten. Aber ſchon das Nag ſuchen der Audienz kenn
zeichnet dieſen freiſinnigen „Männerſtolz“.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Ein ganz unerhörter Fall von Beſtrafung wegen„Hausfriedensbruch“ iſt von i a in a z verzeichnen.

Jn Hofe des Eiſenwerkes Lauchhammer das Werk iſt durch
die dort herrſchenden traurigen Urbeiterverhä tn ſſe bekannt
wurde vor einiger Zeit ein Erlaß der Wer sSle tung angeſchlagen,
in dem die Arbeiter vor der Organi ation gewarnt und irnen
e entuell mit Entlaſſung gedroht war. Genoſſe Schreiber ging
unbeanſtandet in den Hof und ſchrieb den Utas ab, der vachher
in einem F'u blatte kritiſiert wurde. Daroaufhin bekam Schreiber
auf Veranlaſſun z der Staatsanwaltſchaft Anklage wegen

ausf.iedensbruchs, die ſich darauf ſtützte, das Betreten des
e Unbefugten verboten iſt. en erkt ſei ausdrücklich daß

jeiber beim Betreten des Hofes weder anzehalten, noch weg
ewieſen worden iß. Jetzt iſt er nun thit'echlich wegen desſhweren Vergehens vom Schöffengericht zu der unglaublich hohen

Sira'e von vier Wochen Gefängnis verurteilt wo den.
S Die Reviſion unſeres in Gommern inhaftierten Genoſſen

Müller gegen das Strafkammerurteil, das ihn a egen Ma eſtäts-
beleidigung zu vier Jahren einem Monat Gefärgnis verur ei te,
wird am 13. Mai vor dem Reichsgericht in Leipzig zur Verhand
lung kommen.

Gewerkſchaftliches.
Der Weberſtreik in Reichenbach iſt auf Beſchluß der be

teiligten Arbeiter beendet, ohne daß die Forderungen bewilligt
worden wären. Angeſichts der geringen Ausſicht auf Erfolg hatte
Genoſſe Krätzig ſelbſt die Wiederaufnahme der Arbeit empfohlen.
Der S reik iſt beendet, immerhin werden aber noch eine ganze An
zahl Gemaßregel'er zu unterſtützen ſein.

Wie ſich ehrſame Handwerksmeifter als Spitzel ver
ſuchen, darüber können die Dresdener Tiſchler eine luſtige
Geſchſchte erzählen. Seit einigen Wochen befinden ſich die Tiſchler
in Wilsdruff bei Deesden im Streik, ohne daß es den
Meiſtern gelingt die nötige Zahl von Streikbrechern heranzu
iehen. Die treuen Freunde der bedränzten Handwerksmeiſter inder Umgegend hatten un den fein erſonnenen Plan ausgeheckt,

einmal nach Dresden, als arbeitſuchende T ſchlergeſellen rerklei et,
eine Spritzfahrt zu unternehmen, um die Streikenden beim Poſten
ſtehen der Polizei zu denunzieren. Alles war aufs b ſte vorbereitet, die Tiſchlermeiſter eſchienen in ziemlich ſchäbigem An-

uge und wenn man nicht an ihrem Körperumfang irre wurde,ohne man ſie ſchon für reiſende Geſellen halten. Die Streiken-
den blieben aber auch nicht ohne Kenntnis der Spitzelaktion und
ſo mißlarg der groß angelegte Plan. Niemand wollte die an
geblichen Streikbren er anſprechen, nicht einer erhielt eine Drohung;
nur mit Mühe konnte die Polizei eine Verhaftung vornehmen, die
noch dazu eine verfehlte war. Die Lacher waren die Stre fenden,
die um ſo e friger den Streik fortſetzen werden und für die
Denunziantengeſellſchaft nur ein Gefühl der Verachtung empfinden.

Kommerzienrätlicher Eiertanz.
Schluß

Jn ſeinem kapitaliſtiſchen Sündenbewußtſein riskiert Herr
Kommerzienrat Riedel die gewagteſten Seitenſprünge, um
dem feſſen Griff ſozialdemokratiſcher Konſequenz zu ent
gehen. Vergebliches Bemöden!

Wir hatten an der Hand der von Herrn Riedel ſelkſt
veröffentlichten Z ffern berechnet, daß jeder Arbeiter der von
ihm geleiteten Fabrik im vorigen Jahre durchſchnittlich 1000
Mark mehr verdient habe, als er an Lohn erhielt denn
an Dividenden ſeien 52 800 M. und an „Pämien“ 65655
Mark verteili, zuſammen demnach 593 555 M. Gewinn er

ſodann

direkten Unſinn“ nennt.

elt worden. Bei den knopp 600 Arbeitern der Fabrik ent
allen alſo thatſächlich rund 1000 M. Ueberſchuß auf den

Herr Riedel glaubt nun, dieſe ihm natürlich recht
unbequeme Rechnung ſo abthun zu können, daß er ſie „ein en

Ja, Herr Riedel, ſo b
iſt das Widerlegen denn doch nicht! Sie halten die
dende in ihrer jetzigen Höhe für durchaus berechtigt, weil
„die Leute, die ihr Kapital dazu hergeben, doch auch An
ſpruch auf Gewinn haben“. Durch den vermeintlichen An
pruch auf Gewinn wird doch aber allerwege nicht die That
ſache aus der Welt geſchafft, daß jeder Arbeiter in Wirk

n 1000 M. mehr verdient hat, als er
ohn erhielt
Und was ſoll der Hinweis darauf, daß jetzt jede Aktie

im Nernwerte von 1000 M. nicht weniger als 4200 M.
koſte? Wem iſt denn dieſe Wertfteigerung auf den 4'/, fachen
Betrag zu danken? Etwa den Aktionären, die ihre Aktien

im Treſor oder bei ihrem Bankier liegen laſſen? Oder
beſitzen die Aktien an ſich die myſtiſche Eigenſchaft, nach und
nach ihren Wert zu verdoppeln und zu veroreifachen Weder
das eine noch das andrel! Die Arbeit iſt es, aus welcher
der erhöhte Preis ſich ergeben hat. Die Arbeite erzeugniſſe
ſind eben von weſentlich höherem Werte geweſen, als
Unkoſten für das verarbeitete Rohmaterial, die Verzinſung
des Anlagekapitals, die Abnutzun zequote für die bei der Pro
duktion verwendeten Geräte und Werkzeuge und der Ar
beitslohn zuſanmen betrugen. Die Arbeiter haben nur
einen Teil deſſen erhalten, was ſie verdienen der andere
Teil ift als nichtausgezahlter Mehrwert den Aktionären zu
gefloſſen. Und weil dieſer Anteil ungeheuer hoch war,
weil ein Aktionär auf je 100 M. ſeines eingezahlten Kapi-tals 20, 30, ja 35 M. Jahreszinſen erhielt, ſagten t

andere Kapitaliſten: „Sapperlot! Bei dem Geſchäfte i
noch etwas zu verdienen! Während Staatspapiere nur 8
bis 4 M. pro Hundert Zinſen bringen, giebt es hier 30
und mehr M. Du wirſt für eine Akrie das Doppelte
ihres Nennwertes zahlen, dann haſt Du immer noch 15 und
meht Prozent.“ So iſt die Kursfteigerung zu erklären.
Herr Riedel weiß das ſehr gut, aber er ſagt's nicht.

Und noch einen ſehr wichtigen Umſtand verſchweigt e
Riedel: Er thut ſo, als ob jeder der jetzigen Akuienbeſitzer
ſeine Papiere zum erhöhten Kurſe von 325 oder gar 420
gekauft hätte. Das iſt einfach nicht wahr! Obwohl auch
dann noch eine Verzinſung von 10 bis 8 Proz. fich ergäbe,
ſo liegt in Wirklichkeit die Sache ſo, daß die weitaus
meiſten Aktien ſich von Anfang an in denſelben Händen be
finden, daß alſo nicht für 325 oder 420 M. die horrende
Dividende gezahlt wird, ſondern für 100 M. Und von
unſerer Beharpiung, daß dieſe Aktienbeſitzer allein in den
letzten drei Jahren ihr volles Anlagekapital an Dividenden
zurückgezahlt erhalten haben, beißt die Maus keinen Faden
weg. Wenn Herr Riedel auch jetzt noch das beſtreiten willſo von ihm die ungeheuerliche Ausbeutung der Arbeit dur

das Kapital noch deutlicher gemacht werden durch folgende
Berechnung

Jnnerhalb der letzten zehn Jahre ſind, wie uns mitgeteilt
wird, an die Aktionäre der Halleſchen Maſchinenfabrik ins
geſamt zwiſchen 260 und 300 Proz. Dividende verteilt wor
den. Für je eine 1000 M Aktie ſind alſo 2600 bis 3000
Mark Zinſen abgefallen, während Sparkaſſen oder Staats
papiere für dieſe Zeit nur etwa 400 bis höchſtens 500 M.
Zinſen auf 1000 M. eingebracht haben würden. Außerdem
iſt aber der Kurs der Aktien von 1000 auf 4200 M. ge
ſtiegen (für letzieren Preis bekommt man nicht einmal
welche), ſo daß ſich folgender Vergleich ergiebt: Ein vier
prozentiges Staatspapier von 1000 M. würde innerhalb der
zehn Jahre dem Beſitzer 400 M. an Hinſen eingebracht
haben, und nach dieſer Zeit immer voch 1000 M. wert ſein.
Eine 1000 M. -Aktie der Halleſchen Maſchinenfabrik hat im
gleichen Zeitraum ihrem Beſitzer aber 2600 bis 3000 M.
Zinſen eingebracht, und außerdem iſt das Papier noch um
3200 M. im Werte geſtiegen, ſo daß der Geſamtgewinn
aus den 1000 M. in zehn Jahren 6000 M. betragen
hat. Bei dem Staaisvpapiere waren es 400 M.; hier ſind
es 6000 M. Das genügt wohll Und wenn Herr Riedel
auf de Möglichkeit eines Geſchäftsrückganges hinweiſt, der
Verluſte bringen würde, ſo iſt das eine Krokodiläthräne,
die niemand ernſt nehmen wird.

Zuletzt kommt Herr Riedel nochmals auf das „Gedeihen
der Fabrik“ zu ſprechen und auf die Harmonie zwiſchen
Kapital und Arbeit. Die Harmonie, die zwiſchen Kapital
und Arbeit beſteht, m Daus der Harmonie zwiſchen
Wanjzje und Menſch. Kapital iſt das Ungeziefer, das
von der Arbeit lebt und fett wird. Der Kapitaliſt
ſäet nicht, auch ſpivnt er nicht, aber der Arbeiter ernährt
ihn doch. Und dieſe Wanzenharmonie zu beſeitigen, die Aus-
beutung der Menſchen durch die Menſchen unmöglich zu
mwachen, iſt das Ziel der Sozialdemokratie, das ſie erreichen
wird durch Verge'ellſchaftung der Produktionsmittel und durch
Beſeitigung der Waren produk ion. Herr Riedel weiß als
erleuchteter Sozialpolitiker hoffentlich, was unter Waren im
Marx“ chen Sinne zu verſtehen iſt.

Daß Herr Riedel als Kapitaliſt ſeine Poſition verteidigt, iſt
ſein gutes Recht. Wenn er jedoch vermeint, die von ihm
beſchöf igten Arbeiter in dem Glauben an die Notwendigkeit
des Kapitals, an deſſen „ſegenſpendende“ Wirk amkeit und
an eine Harmonie zwiſchen Kapital und Arkeit erhalten zu
können, ſo iſt er ſchwer im Jrrtum. Und ſein „Prämien-
ſyſtem“ iſt ſchon längſt von allen Arbeitern erkannt worden
als das, was es iſt, als eine raffinierte Maßnahme des
ausbeutenden Kapitals, unter dem Mantel wohlwollender
Fürſorge den Arbeiter noch mehr zum abhängigen Sklaven
zu machen, als er ohnehin ſchon iſt.

Riedel ſagt im Schluß atze ſeines Anſchreibens, er
habe ſich über unſeren Artikel „Der betrübte Kommerzien
rat“ gefreut, weil dieſer Artikel ihm Gelegenheit geboten
habe, den Arbeitern an der Hand von Zuhlen zu beweiſen,
„wie grob die Entſtellungen ſind, mit welchen das Volks
blatt unſere Einrichtungen bemüht iſt.“ Wohl
Wenn Herr Riedel ſich ſchon über erſten Artikel gefreut
hat, ſo wird er über vorliegende Ausführungen e
in Entzücken geraten. Und wenn er Luſt hat, zum driiten-male t Klingen zu kreuzen, ſo wird er ung wiederum bereit

finden. Mit und ohne „alte Fräuleins“.



e

Berſammkungsberichte.
t. Tabakarbeiter. Am 24. April tagte im Engliſchen Hof

die hieſige Filiale des Deutſchen Tabakarbeiter-Verbondes mit der
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung, 2. Bevollmächtigtenwahl,de Zu Punkt 1 lege der Kaſuerer 9 Müller
Rechnung vor, welche von den Reviſoren geprüft und für richtig
befunden wurde. Darauf wurde P. Heinrich als erſter, O. Müller
als zweiter und J. S als dritter Be ollmächtigter cwehlt
als Reviſoren wurden Sommerlatte, Ro cher und Krebs gewohlt,
Zu Punkt 3 wurde die zu ſchwache Betei igung an Ver
ammlungen und Ffſtlich eiſen ar gerügt. Ferner wurde be
d loſſen, am 1. Mai früh 8 Uhr im Er gliſchen Hof eine Mit
gedeermbeng abzuhalten mit der Tagesordnurg: Be
eutoung des 1., Mai, ferner im Juni oder Juli eine Waſſerfahrt

zu veranſtalten.

Vermi ſchtes.

Auf einem Neubau ſtürzte Montag vormittag zu Wien
das Eerüſt ein, wobei ſieben Perſonen ſchwer verletzt wurden.

Jm Stern zu Temesvar ſtürzte die Reiterin Roſa Enders
e gin lich vom Pferde, daß dieſelbe ſich lebensgefährlich

etzte.

Eine Feuersbrunſt äſcherte im Städtchen Skala in
Galiz'en über 100 Wohnhäuſer rin

Eine Fälſcherbande, die ſich mit Anferiigung von
Dollar Noten beſchäftigte, wurde in Philadelphia verhaftet.

Die Vereinigung Krefelder Kunſtfreunde kaufte einen
anſehnlichen Teil der mwlung von Bildwerken der
italieniſchen Rengiſſance von Adolf Beckerath (Berlin) für 70000
Mark als Geſchenk für das Kreſelder Kai er Wilhelm-Muſerm

Gera. Die vereinigten Apotheker Geras erblicken in der Ab
82 von Arzneimitteln durch die Ortskranken'aſſen eine Ver
etzung ihrer Privilegien. Deshalb hatten ſie bei den betr. Be

hörden beantrazt, die Abgabe von Frzneim'itteln den Kaſſen zu
verbieken. Die geme'nſame Ortskrankenkaſſe für den unterländiſchen
Lardbezirk des Kürſtentums R. j. L. (9000 Mitglieder) hat gegen
einen derartigen 5 richterliche Entſcheidung beantradt.

Jenga. Das hieſige öffengericht hat eine Frau aus Jeſſer
ſtedt die einer Braut Häckſel ſtreute, zu einer Woche Gefängnis
verurteilt. Das Häckſelnreuen iſt eine alte Volksſitte.

Magdeburg. Die Enthüllung des vor dem Stadttheater in
orm eines Monumentaibrur nens errichteten Jmmermann-
enkmals fand am Montag ſtatt.
RNudolſtadt. Den Geiſtlichen des Fürſtentums iſt zur Pflicht

gemacht worden, ihre Mitwir ung bei einer Trauerfeier im Hauſe
am Sarge von Perſonen, die durch Feuer beſtattet werden ſollen,
nicht zu verſagen.

warze Pocken. Jm KreiskrankenhauſeLauban. Schw
kürzlich eire polniſche Arbeiterin eingeliefert worden, an wel
cher ſchvarie Poden konſtaſiert worden ſind. Zu ihrer Unter
dringung iſt ſchleunigſt eine beſondere Baracke errichtet worden.

Quittung.
ür die ſtreikenden Weber in Krefeld:

2 Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 23. April.

Anfgeboten Der Gärtner Milde und Martha Schmidt (Taubenſtr. 17). Der
Lackierer Mucke und Anrga Preuße (Thorſtr. 29). Der roing nie Grimm und
Margarete Menzel (Schwarzwaſſer und Alte Prowenade 27). Fabrikverwalter
Petzold und Roſa Fruth (Klingenbrunn). Der Redakteur Glöckler und Katharing Nill

Sangerhauſen und Halle).u ung Der Reſtauratenr Fuchs und Friederike Fuchs (Turwſtr. 166
und Groß Roſenhurg).Fehoren: de Sattlermeiſter Krauſe eine T. (Schützenſtr. 24). Dem Sei
mann T anugermann eine T (Kl. Sandberg 1). Dem Maurer Schack ein S. Ludwig

25). Dem arbeiter Gebhardt ein Sohn (Entb Jnſt.). Dem Wagenſchreiber
1 r. üße ein S. Anhalterſtr. 7). Dem Hilfebremſer Uhlemann eine T. Viktoria

a

Geſtorßen Der Rechtsanwalt und Notar Wippermann, 46 J. (Gr. Steinſtr. 18)
Der Nachtwächter Gök el gen. Heine, 77 J. Glauchaerſtr. 14). Der Stellmachermei
Peltſch, 27 J. (Lilienſtr. 2). Des Handarbeiter Gräber T., 2 J. Merſeburgerſtr. J
Des Maurer Giebelhanſen Ehefrau geb Vork, 35 J. (Klinik). Des Fniſeur Rammelt
S., 3 J. l burger u 5). Des Uhrmacher u S., 8 M. (Geiſiſte 566). Des
Dredh sler Beble S., totgeb. (Tholugſtr. 8). Die Witwe Hüttel geb. Heiurich, 78 J.
(Robert W 2). Der Fleiſchermeiſter Barth, 82 J. (Förſterſtr. 16. Des Maurer
Colberg S., 19 J. (St. EliſabethKrankenhaus).

u rechſtunde der Redaktion mittags von 412 bis 1

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienty in Halle.

ochzeits-

jezt Schnellreparatur Werkſtelle, zum

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein neuer „Harmloſer“, der Sportsman Eichler, iſt

de worden.önigsberg i. Pr. Ein hiefiger Schutzmann iſt wegen wiſſent Bei Bachs in Streckau am runden Tiſche von zwei Duggren
r.n Meineids verhaftet worden. 50 Pfandau Erhängt hat ſich der Berliner Freeſe, nachdem er

das Vermögen eines Bezirksvereins unterſchla en hatte.

Sozialdemokrat. Verein
für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag den 27. April 1899 abends S Uhr in MehnertsReſtaurant (Preßlers VBerg), Liebenauerfſtraße,

Versammlung.
Tagesordnung: Vortrag des Genoſſen Weissmann über: Die d

Theorie Lombroſo's und das Gutachten des Prof. v. Bergmann in der Pots-
damer WaiſenhausAffaire. 2. Verſchiedenes.

Einem zahlreichen Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.

Zeit.
Oeffentl. Verſammlung

für Männer und Frauen
Freitag den 28. April abends 8 Uhr im Heiteren Blick,“ Lindenfſtr.

Tagesordnung: Iſt die Bibel Gottes Wort oder Menſchenwe k?
Referent: Herr Wolfsdort, Prediger der freireligiöſen Gemeinde in Magdeburg.
2. Freie Dis'uſſion.

Zu dieſer Verſammlung ſind die Herren Paſtoren und Lehrer von Zeitz
und Umgegend eingeladen.

Entree pro Perſon 10 Pf. Der Einberufer.

Zimmerer,
Heute Mittwoch den 26. April abends 8 Uhr in Schiemaunns

Refſtaurant, Breiteſtrase,
Verſammlung aller zur Zentraliſation

gehörenden Zimmerer.
Es iſt Pflicht, die wichtzen Punkte, welche beraten werden, hoch zu halten,

deshalb muß ſich ein jeder, der nicht erſcheint, den Beſchlüſſen fügen.
Der Vertrauensmann.

Ortskrankenkasse III, Weissenfels.
Sonnabend den 29. April abends S Uhr findet für die Herren

Vertreter der Arbeitgeber und Mitglieder im Reſtaurant „Stadt Naum-

c General Verſammlung
Tagesordnung: 1. Bericht der Reviſoren über die Jabresrechnung z

1898 und Abnahme derſelben. 2. Erſatzwahl eines Vorſtandsmitglie es (Ar
beitgeber). 3. Der Zuſammenſchluß ſämtlicher hieſiger Orts Krankenkaſſen
4. Mitteilungen.

Weißenfels den 26. April 1899.
Wilh. Ludwig, Vorſitzender.

Commereial Union, Versich.-Gesellschaft
(Weuerversicherung).

Grundkapital M 50000 000 Prämien Einnahme 1897
M. 21 479 090. Seit 1862 bezahlte Brandſchäden M. 252 155 000.

Zur Aufnahme von Verſicherungen aller Art gegen Feuer-, Blitz
und Erploſionsſchaden zu billigen feſten Prämien, ſowie zur Erteilung
jeder gewünſchten Auskunft halten ſich beſtens empfohlen die nachgenannten
Vertreter obiger Geſellſchaft in

Beeſen: Hermann Schmidt.
Beuchlitz: August Voigt.
Delitzſch: P. Kluge.
Diemitz bei Halle a. S. Heinr, Meisel.
Eisleben: W. Leonhardt.
Giebichenſtein: Joh. Immersehiedt, Wittekindſtraße 30.
Halle a. S.: Karl Brandt, Glauchaerſtraße 833, vom 1. Juli er. ab

Jakobſtraße 40.
ohenmölſen: A. Hürseh.

ettin: Richard Werner
Nietleben: Ernst Schlieder.
Schtenditz: Wilh. BRöhm und Adolt Joh.
Teuchern: O0. Stephan
Theißen: Albin Rein.
Trebnitz: Fr. Walther
Weißenfels Max Fister, Katharinenſtraße 10.
Zeitz Otto Petri., Gartenſtraß' 45.

Erfurt im April 1899. Die General Agentur.
H. Frönlich, Karthäuſerſtr. 28.

Zeitzer Bade- u. Massage-Anstalt,
eſtalozziſtraße. Gustav Scholz. alozziſtraße.Prſateriſr Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 u via
Daden mit ſehr geräumiger Wohnung, Mk. S nnen Camera 4 M. Beſter

phot App rat (Vifſit-Format) bei
F. W. BRernstein, Le pzig-Lindenau.

Probebild 30 Pf. Preisliſte gratis.
j. Okt. zu vermieten Ecke Jakob und
Lerchenfeldſtraße 24, im Bäcker aden.

7 der ne in der Thorſtraße auf Liſte Nr. 53

De Gewerkſchaftskartell von Halle.
J. A.: Grothe.Von Bergarbeitern in Luckenau 1.20 M.

Für Parteizwecke:

Jentral erh. d. Zimmerer
onnabind abend 8 Uhr bei Streicher

Ritglieder Berſammlung.

Alle Mann zur Stelle.
Die OSrtsverwalktung.

Zentral-Verb. d. Zimmerer
Die Jnhaber der weissen Karten,

haben ihren Streikbeitrag Sonnabend
von 7 Uhr an bei St'eccher abzuſiefern.

Die Kommiſſion.
StadtTheater zu Halle g. S.

Donnerstag den 27. April 1899
209. worſtell. 151. Abonnem. Vorſtell.

Die
Farbe: blan.
Journaliſten.

Luſtſpiel in 4 Akten von G. Freytag.
7Thalia- Theater

Donnerstag den 27. April
Der Schlafwagen-Kontrolleur.

Freitag: Vervöſe Frauen.

Walhalla-Theator,
Direktion: Richard Hubert.

Miß Semonga, Feuer Amazone undSchlangenbeſchwörerin. Senſation

Die Max Grigory-Truppe, Hra-
vourAkrobaten und Elte-Sym gſti'er
mit ikariſchen Spielen. Die beiden
Barlows, Burle k-Komödi nten mit
ihrer komiſchen Scene „Cin fideles Ge
fängnis.“ Mr. John Conrady,
Bravour EFquilibriſt auf dem ſchwebenden
Trapez. De Geſ llſchaft Larini,
exient iſche Akrobaten. (Cin Spaß im
amerikan ſchen Kafferha ſe.) Signorina
Olga, Verwan lung -Spitzentänzerin.
Fräulein Mizri Braun, Geſange-
und Koßün Soubrette. Das
Rheingold-Trio, humoriſtiſches Ge
ſangs Terzett.

eginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Apollo- Theater.
Direktion: Friedrich Wienle,

Spielplan
vom 16. bis 30. April.

Mr. HerKenrath mit ſeiner dreſſier-
ten Tiergruppe (Elefant, Pferd, Dogge
und Affe). (Seeſationell) Der Elefant
als Radfahrer. Fred Fdlawi,
Verwandlungs Schauſpieler in höchſter
Vollendung. Derſelbe ſpielt den Ein
akter „Eine Minute zu ſpät“, in
welchem ſechs Perſonen auftreten, ganz
allein). Laares-Truppe, Parterre
Ab obaten. Mariette und IrmaDElvert, Geſangs und Charakter
Duettiſtinnen. Prinz und Leo,
gymnaſtiſche Produktion. Mr. Char-
Ies, Frühlings Erwachen, hochorigi-
nelles Vogelſtimmen-Potpourri. Frl.
Tilly Verdier, Koſtüm-Soubrette.
Hugo Schulz, Original Humoriſt.

Laureni Leonhardy, Original
Verwandlungs Ventriloquiſt. Das ur
komiſche Panoptikum mit ſeinen künſt
lichen Menſchen). Signor Maxi-
e Evolation am aſiatiſchen Luft
reifen.

Donnersta
Schlachte w e ſt.

R. Weihmann,
Streiberſtraße 21.

Donnerstag5hkachte Segt.'
Fritz Dieling,

Forſter u. Germarſtr.Ecke.

Abbruch
eines Sprichers, Kl. Märkerſtr. 6.

Wegen nur kurzer Abbrut szeit Brenn
holz in Fuhren und Korben jeden Tag
ſpot billig zu verkaufen.

Gr. Geschenke.
C. F. Rätter, Frip;igerſtr. 90.

ie zu den neuen Bedingungen arbeiten,

Achtung!
Meine

Merſeburg.
ämtlichen Verſammlun

Achtung!
und Reſtaurationsräumeg

werde ich nach den polizeilichen Vorſchriften von 1889 einrichten
laſſen un ſtehen dieſelben dann den Vereinen ſowie zu öffentlichen
Serſaengengen, welche polizeilich angemeldet ſind, jederzeit zur

aung. i. Kheiing.Geſchäfts Uebernahme!
Der geehrten Einwohnerſchaft von Halle die ergebene Mitteilung, daß
piktnalien und Flaſchenbier Geſchäft

von Fran Lina Rüdiger, Parkſtraße 14, käuflich übernommen habe.
Es wird mein eifriges Beſtreben

mit der beſten Ware aufzuwarten.
ſein, die mich beehrenden Kunden nur
Hochachtungsvoll

Frau Minna Baum.

Pikante Schinken

Ahis 5 Pfd. Pfd. 56 Pf.

Wilh. Reumann,
Geiſtſtraße 18.

15 Proz. Rabatt
gebe ich auf me'ne hochfeine Margarine
und wird derſelbe vor Weihnachten oder
auf Wunſch halbjähr ich ausgezahlt.

Rikolaiſtraße 1.
Geiſtſtraße 36.

S
S dws SJ es2 2

FABRIK MARKK
Dopvpelt raffiniertes

Deutsches
Haushalt Rinderfett,

garantiert rein,
ohne Salz und Waſſer,

100 Prozent Fettgehalt.
er Marke Famos. a

Beſter Erſatz für Butter
und Schmalz.

Zu allen Koch, Brat- und
Vackzwecken

m 77 7 Zera O Oparſamen Hausfrauen
dringend empfohlen.

Jn Pergamentrollena 1 H. 60
Zu haben in den

Verkaufsſtellen des
Allgemeinen Konſumverein

Halle (Saale).

18 Kleine Ulrichſtraße 18 2 1.
kauft man zu den denkbar billigſten

Nußbaum- und Birken-
öbel, ebenſo unter Garantie prachtv.

Federbetten, Bettſtelle m. Matr., gut
Sofa, Tiſche, Stühle, Kleiderſekr., ſtellt
Nähmaſchine, Waſchtiſch, Kom
mode, Küchen Einrichtung e. zu
wirklich ſtaunend billi en Preiſen.
182 1. Kleine Ulrichftraße 18 1.

Möbelfabrik u. Ma
31 Jleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein gro Lager an
erkannt gut ſolid gear

olſterwaren der
zu billigſten Preiſ

Reſtaur. Liebenauerſtr. 197.
Empfehle meine Lokalitäten zur gefl.

Benutzung.
Vereinszimmer mit Pianino ſowie

eine ſchöne Kegelbahn ſtehen zur Ver
fügung. Billigen Mittagstiſch.

Fr. Mund.
Reichenbachs Karouſſell, Preßlers Werg,
ſoielt heut Mittwoch und folgende Tage
und ladet das geehrte Publikum und die
liebe Jugend ergebenſt ein.

Ausnahmepreiſe.

4b s 5 Pfd.Schinken, hier
Pfund 50 Pf.

Vauch-Kippenſpeck“ erregte

Fetten Speck, W. r
Butter Handlung

„Viktoria“,
7 Thalamtſtraße 7.

Uochfeinenmn
SauerkKohl
in Oxhoften und ausgewogen

Carl Lamge
Fernſpr. 1086. Kl. Ulrichſtr. 26.

Tüchtige Steinſetzer bei 50 Pf.
Stundenlohn werden angenommen von
K. Kohlberg in Thaldorf bei Quer

GCeüriſce Bahn Cisleben.

Tüchtige Dreher
b genau geardeitete Sta
nden ſofort dauernde und lohn
rbeit Angebote unter Chiffre R. M. 613

durch Haaſenſtein und Vogler A.-G.
Magdeburg.
Cinen jung Glaſergehülfen ſucht pf

A. Pfefferkorn, Hohenmölſen.
uverläſſiger Polſterer auf dauernde

Arbeit geſuchtt geſuch Kl. Brauhausſtr. 6.

Malergehilfen
ein H. Niemeyer,Blücherſtr. 15.

Junges Mädchen
kann unentgeltlich die beſſere Damen-
ſchneiderei gr. erl. Robert Franzſtr. 3, IIII,

Bitterfeld.
Dienstag den 25. April vormittags8 Uhr perſched nach längerer Krankheit

der Maurer
Hermann Terpe.

Die Beerdigung findet Freitag den28 April nachm. 4 Uhr ſtatt.
Erſuche die Parteigenoſſen vnd Ge-

noſſinnen um recht z hlreiche Beteiligung
Der Vertrauensmann.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Angſt Groß Dend der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerri (F. G. m. b. H) Halle a. S.
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Der Schacht Einſturz auf der Zeche
Biktoria Matthias bei Eſſen

am Frei'ag der Beurteilung des Eſſener Landgerichts.
Bemerkenswert iſt es, doß ſich auf der hier abgehaltenen
Berg- und tten arbeiter Konferenz ein Delegierter
ereiis mit dieſem Unglück beſchöftig e und dabei ſagte: Jchb

r man hat in dem Betriebsführer Müller nicht
neigentli Didegeben ch Schuldigen. Die Verhandlung hat ihm recht

Guſtad“ durch den Andrall von zwei öcderwag'n ſehr ſtark beſchaſtigt worden. Als am folgenden Tage dec z d uſt, die

lich in ſich zuſammen, wobei ſechs
tet wurden.
Kunde daß der Schacht „Guſtav ſchon ſeit Jahren in einem

Di daſelbſt be
aftigten Bergarbeiter hätten ſchon früher in Verſammlungenes graue ihnen, wenn ſie im Schache Was die Seil

ahrt zu benutzen hätten, der Korb ſchleudere hin und her, die
en ſeien nicht abgeſchlagen. und die Arbeiter hotten ſtets in

Gefahr Zeſchwebt, durch herabfollendes Geſtein beſchädigt zu wer
den. Weiter wurde damals mitgeteilt, daß der Steiger Kuhlmann
einige Zeit vor dem Unglück der Bergbehörde von dem gefähr-
lichen Zuſtand des Schachtes Mittel ung gemacht hebe, weil man
guf ſeine dies bezüglichen Vorſtellungen die gefahrdrohenden Miß

nde nicht belegt abe. Kurze Zeit nach erfolgter An'eige iſt
hlmann angeblich wegen Trunker heit, entlaſſen worden.

Der Angeklagte, Betriebs ührer Müller, wird nun beſchuldigt,
den Tod der verſchütteten Bergleu e verſchuldet zu haben, da er

en x e ch g. von d rAuguſt verurſachten Beſchädigung perſönlberführt, noch die Reparaturarbeit n am 20 Angſt eiber über

wacht babe. Müller hat die Leitung der Arbeiten dem Revier
teizer Böttcher übertrogen, dieſer ließ tie Reparatur in der Rich

g von unten noch oben, anſtatt umgekehrt, ausführen, und
dadurch ſoll dir Zuſammenſturz des Schachtes verurſacht ſein.

Angeklagter Müller giebt zu, daß die Beſchoffenheit des ſeit
1857 beſtehenden Schochtes wegen ſeines hohen Alters mangel
hafr War und daß ſich in dieſem Schacht viel häufiger wie
anderswo Reparaturen notwendig machten. Weiter geh aus der
Vernehmung des Angeklagten hervor, daß er ſich h'nſchtlich der
am 20. uguſt vorgenommenen Reparoturarbeiten ganz auf den
Ste'ger Bö icher verlaſſen hat, und daß er weder nach der Be
chödigung am 19. noch nach den Unglück, am 20. Auguſt, in den

acht eingefahren iſt.
euge Schachthauer Koks ſagt aus, das Holz der Schacht-

bekleidung ſei an vielen Stellen an gefault geweſen. Zeuge
roſte, einer derjenigen Arbeiter, die am Unglückstoge im

Schacht beſchäftigt waren, bekundet: Am 20. Auguſt, morgens
8 Uhr fuhr ich mit dem Korbe an, derſelbe machte in der Nähe
der erſten Sohle plötzlich Halt. Thieſſen und ich kletterten dann
die Fährten hinunter um nachzu ehen, welches Hemmnis ſich dem
weiteren Herunterlaſſen des Korthes entgegenſtellte. Wir fa den,
daß der lange Einſtrich ausgebrochen war. Jm Pumpenturm

ehend ließen wir uns von den im Korbe befindlichen Kameraden
e Hölzer zurichten, um dieſelben auszuwechſeln. Mit dem An

chlagen von Bolzen beſchäftigt, zu dem Zwecke, den Einſtrich zu
ützen, hörte ich auf einmal Steine fallen. Jch rief meinem
ruder und den anderen im Korbe zu: „Heraus, heraus!“ wann

ſprangen Thieſſen und ich durch die Fährten nach oben. Auf der
ten Sohle angelangt, hörte ich nochmals Steine fallen, wie

oben, dann hörte ich einen kurzen Schrei dann
mehr.

Hierauf werden die Gutachter Bergrat Kabber, Oberbergrat
Starke, Direktor Hilbck, Direktor Backwinkel und Vſſeſſor
Vinkhaus gehört welche verſchiedener Meinung darüber ſind,
ob die Reparaturarbeiten von inten nach oben oder in umge-
kehrter Richtung hätten ausge' ühr: werden müſſen. Direktor Hilbck
hält es für fraglich, ob der Einſtarz eine Folge der Beſchädigung
der Zimmerung war. Seiner Anſicht nach hatte der Schacht über
ha pt nicht befahren werden dürfen.

Dem Direktor Hiibck wurde in der weiteren Verhandlung auch
noch die Ehre zu teil, ein Gutachten abgeben zu dürfen.

Da im Grubenvorftand Meinungsverſchiedenhe ten betr. der
Frage, ob ein neuer Schacht unbedingt notwendig ſei oder nicht,
obwaliete, wurde ich vom Grubenvorſtand beauftragt, den Schacht

x zu beſichtigen und mein Gutachten abzugeben. Herr
Stinnes war für einen neuen Schacht. Bei der Reviſion kom ich
ſo der Ueberzeugung, daß die Anlage eines neuen Schachtes er
orderlich ſei. Bei meinem Gutachten habe ich, um den Neubau

eines Schachtes zu veranlaſſen, noch übertrieben. Die Reprratur-
koſten beli r ſich ſt ach auf 50 60000 Mk., das iſt mehr als
e Verzinſung des für einen neuen Schacht aufzuwendenden

apitals. Jch habe damals noch erklärt Ich begreife nicht, wie
die Bergkehörde in einem ſolchen Schacht die Seilfahrt noch dulden
kann. Der Angeklagte hat ſich ſehr für Abteufung eines neuen
Schachtes engagiert. Jhm die Schuld an dem Unglücke beizu-
meſſen, iſt mir kaum möglich.

ezeichnend iſt noch die Ausſage eines Geretteten, des Berg
manns Schiffer: Jch wurde am 20. Auguſt mit den anderen
en die Reparaturarbeiten aufzunehmen. Den Betriebs-

ihrer Müller habe ich am Stachte nicht geſehen. Wir fuhren
is zur erſten Sohle, dann wurde Halt geklopft. Drei Kameroden

kletterten dann die Leiter hinunter. Ich blieb zunächſt im Korbe.
Als ich ſpäter auch herauskletterte, ſah ich, daß verſchiedene Ein
e ernört waren. Als ich noch weiter nach unten kam, ſah
ich, daß dort alles Holz fortgeriſſen war. Plötzlich fielen Gef eins
maſſen. Herwann Droſte rief: Kerls, die ganze Kiſte geht aus
einander. Jch ſprang zur Seite. Nochmals fielen Steine her-
unter. Es wurde gerufen: Geht beiſeite. Droſte und ich
kleiterten dann die Fährten hinauf. Dro ſt e bemerite, nachdem
wir ca. 20 Fährten geklettert: Jch glaube, die unten ſind am Ar-
e v x eder umkehren. Da ich böſe Ahnung hatte,
weigerte ich mich.

Der Vorſitzende macht den Zeugen nun darauf aufwerkſam, daß
der Zeuge Quind a behauptet, er W habe ihn beein-
l u en wollen, gegen ſeine Ueberzeugung auszuſagen,

ſie olz ſei faul geweſen. Schiffer beſrreitet ſolches ent
ieden.
Verteidiger Dr. Wallach: Haben Sie an Zeitungen Berichte

über den Zuſtand des Schachtes gegeben
chiffer: Nein. Nur den Hinterbliebenen gab ich

Auskunft.
Das Urteil des Gerichts lautete nach dem Antrag des Staats

anwalts auf Wer iſt nun ſchuld, daß ſolche
J uſtönde auf der Zeche herrſchten Doch nicht
etwa die Arbeiter ſelbſt

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26. April 1899.

Ausſtand der Zimmerer. Jn der geſtern im
Lokal Hohenzollern ſtattgefundenen Verſammlung wurde ein
Ergänzungsantrag angenommen, daß da, wo nicht alle
Kollegen den geforderten Minimallohn von 45 Pfg
erhalten, ſämtliche Zimmerer die Arbeit nieder zu legen
haben. Der Geiſt unter den Streikenden iſt ein vorzüg-

------m—

Halle a. S., Donnerstag, den 27. April 1899.

licher. Heute deren ſich infolge des obigen Beſchluſſes noch
einige Kameraden dem Streik angeſchloſſen, die dex
Minimallohn von 45 Pfg. bereits erhielten, die Arbeit aber
aus Solidarität niederlegten. Jm Laufe des geſtrigen
Tages hat noch bewilligt: Zimmermeiſter Eiſenſchmidt.

Zu 300 Mark Geldſtrafe oder 30 Tagen Ge
färgnis wurde geſtern Genoſſe Swienty von der II Straf-
kammer des hiefge; Landgerichts wegen Beleidigung des
Eislebener Schöffengerichts verurteilt. Ausführlicher Bericht
kann erſt morgen gebracht werden ebenſo wird morgen eine
de Würdigung des auffälligen Urteils vorgenommen
werden.

Genoſſe Swienty hat fich am 2. Mai, vormittags
11 Uhr vor der hieſigen Strafkammer II wegen Beleidi-
gung einiger Magdeburger Rich er zu verantworten. Die
Beleidigung ſoll durch zwei Kritiken des Urteils begangen
ſein, durch welches Genoſſe Müller wegen Kaiſerbeleidigung
u 4 Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Am 3. Mai

vor dem Schöffengericht drei Termine in Privatklage-
achen gegen Swienty an und zwar kommt die Beleidi zungs-

klage des Verlegers der Halleſchen Zei ung Otto Thiele,
die Beleidigungsklage des Knappſchaftsrendanten Weiſer
und der Molkereigenoſſenſchaft „Friſia“ zur Verhandlung.
Jn d beiden erſten Fällen wird Vertagung beantragi
wenden.

Jan der Straſſache wegen Beleidigung des Kriegsgerichtes
in Halle begangen durch eine Lokalnotiz, „Eines Scherzes
wegen“ übertitelt, ift dem Genoſſen Swieniy jetzt die An
klageſchrift zugegangen.

Herr Holly, unſer Vizeregent will anſcheinend auch
ins Bad, um ſeine angegriffenen Nerven zu ſtärken. An
gezriffen ſcheint Herr Holly ſehr zu ſein; ſeine Amshand
lungen der letzten Zeit zeugen von einer ſtarken Nervoſität
So hat er unter dem 23. April der Giebichenſteiner Ge
meindevertretung einen Ukas übermitteln laſſen, der dieſer
das Ultimatum ſtellt, ſich binnen 14 Tagen zu entſcheiden,
ob es ihr mit der Eingemeindung Ernſt ſei oder nicht.
Die geſtern verſammelten Gemeindevertreter nahmen den
Ukas mit gebührender Heiterkeit auf; unverblümt wurde der
Meinung Ausdruck gegeben, daß derartige, im Polizeiſtil
abgefaßte Geiſtesprodukte des 2. Bürgermeiſters von Halle
ohne jeden Eindruck auf die Gemeindevertretung bleiben
werden. Das Vorgehen des Herrn Holly erſcheint um ſo

als die Verhandlungen mit Giebichenſtein erſt
ſeit Mitte Februar dieſes Jahres ſchweben und als die
halleſche Kommiſſion über ein Jahr Zeit gebraucht hat, um
ſich klar zu werden, ob die Eingemeindung überhaupt zweck
mäßig ſei. Es wurde nach Gründen geſucht, um für das
ſonderbare Verhalten des Herrn Holly eine Erklärung zu
finden. Es gab nur eine: ſtarke Nervoſität, von der der
Ukas Zeugnis ablegte und das Verlangen, ſo ſchnell als
mözlich nach Karlsbad oder ſonſt einem faſhionablen Bade-
orte zu gelangen.

Vernünftige Unternehmer giebt es auch noch hier
und dort. Freilich ſind es weiße Raben. Einer von dieſen
iſt der Fabrikant Friedrich Bohnwagner in Plagwitz
Auf das Erſuchen ſeiner Arbeiter um Freigabe des 1. Mai
ließ der Chef der Firma in den Fabrikräumen Plakate folgen
den Wortlauts anſchlagen:

Um meinen Orbeitern in jeder H'nſicht entgegenzukowmen,
bewillige ich hi rmi den 1. Mi als Feiertag. Aber als ſelbſt
verſtandlich in zu betrochten, daß die verloren gegangene Zeit,
wenn es nötig iſt, durch Ueberſtunden engeholt wird. Ebenſo
erwarte ich teſtimmt, daß ſämtliche Arbeiter am 2. Mai wieder
pünktlich zur Stelle ſind.
Leipzig-Plagwitz, den 20. Avril 1899.

Friedrich Bohnwagner.
Herr Bohnwagner hat giwiß die Erfohcung gemacht, daß

er am beſten fährt, wenn er ſeinen Arbeitern gegenüber
eiwas Entgegenkommen zeigt. Die Genoſſen werden gut
thun, überall da, wo die Freigabe des 1. Mai abgelehnt
wird, den Unternehmern dieſe Bekanntmachung vorzuhalten.

Aufmerkſamkeit bei der Durchlochung von Fahr-
karten iſt den Bahnſteigſchaffnern anzuraten. Die Eiſenbahn
behöcde läßt Beamte, als Arbeiter verkleidet, die Strecken
mit Fahrkarten bereiſen, die wohl mit dem richtigen Datum,
aber mit einer früheren Jahreszahl verſehen ſind.
Zwiſchen Moßbach und Auma iſt ein ſolcher verkleideter
Beamter angehalten worden. Er war bereits von Erfurt
aus mit ſolchen falſchen Karten gereiſt. Die Bahnſteigſchaff-
ner, die ihn ungehindert paſſieren ließen, haben Geldſtrafen
zu erwarten.

Herrn Geunzmers Wahl zum Stadtbaurat zu Dortmund
iſt noch lange nicht perfekt. Jn der Stadtverordnetenverſammlung
opponierte eine erhebliche Minorität gegen die Wahl, von der der Ma
giſtrat der Stadtverordnetenverſammlung offiziell gar keine Kenntnis
gezeben hatte. Einige Stadtverordnete waren überdies auf eigene
Fauſt nach Halle gereiſt und wollen dort kein Bild von einer
ibermäßigen Leiſtungskraft Genzmers gewonnen haben.

Der acnr Stadtbauinſpektor, Regierunzsbaumeiſter
Rehorſt aus Charlottenbu iſt erſt 33 Jahre alt. Er war Bau
führer in Wiesbaden, Rüdesheim und Berlin und hat den Bau
d ntute für Infektionskrankheiten in Charlottenburg ge-
ettet.

Wieder einer! Gegen unſere Partei ſpielt die
bürgerliche Preſſe ſchon wieder einmal einen bekehrten
Sozialdemokraten aus. Dieſer neueſte Paulus nennt ſich
Zigarrenfabrikant und heißt Rodewald. Er hat im
Amtsblatt zu Falkenſtein i. S. folgendes konfuſe Jnſerat
veröffentlicht

„Jch kann nicht anders, Gott helfe mir weiter. Amen!
Arbeiter folet nicht der ſozialdemokratiſchen Bewegung, dies
war mein Unglück.
Unſer Faltenſteiner Partei-Organ, dem dieſer Rodewald

vollſtändig unbekannt war, hat über ihn Erkundigungen
eingezogen und folgendes ermittelt: „Rodewald iſt ein
verkrüppelter Menſch. Er war einer jener „AuchGenoſſen“,
e t erſprießlichſte Parteithätic keit darin erblicken, daß

e
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Streifzügen aufgattern, entweder direkt anbetteln oder an
pumpen, die erlangte Unterftüzung aber alsbald in Alkohol
umſetzen und dann in Herbergen c. den gebührenden
Spektakel machen, ſich dabei beſtändig auf ihre „Partei“ be
rufend. Nimmt man ſich die Geiſter richtig vor, dann
ſtellt ſich regelmäßig heraus, daß die Helden weder gewerk-
ſchaftlich noy politiſch organiſiert ſind und daß ſie von der
Parteibewegung ſo viel wiſſen, wie die Katze vom Polkatanz
Jhre ganze Parteithätigkeit beſteht, wie ſchon geſagt, darin,
daß ſie Parteigenoſſen ausnützen, und wenn der „HZaſter“
nicht mehr in der gewohnten Höhe fließt, dann ſind ſie von
der Partei unglücklich gemacht worden und beſchimpfen
einfach alles, was ihnen in den Weg kommt. „Zigarren-
fabrikant“ war Rodewald nie, ſollte er aber doch wenigſtens
Zigarrenmacher ſein, ſo hat er dieſe Fertigkeit wohl an
er Orte gelernt, den man ſo viel wie nur möglich

ieht.“
Dieſer Kunde ſei gleich den Lorentzen, Fiſcher, Schenderlein,

de wer der bürgerlichen Geſellſchaft überlaſſen. Er ift
rer wert.

Eine freireligiöſe Verſammlung tagte geſtern abend in
der Kaiſer Wilhelmshalle. Dieſelbe war ziemlich gut beſucht, auch
eine Anzahl Studenten der Theologie, ſowie einige Paſtoren waren
anweſend. Der Prediger der freireligiöſen Gemeinde in Magde-

burg, Herr Wolfsdorf, ſprach über das Thema: Jſt die
Bibel Gottes Wort oder Menſchenwerk? Hiernach
ſollte die Gründung einer fre'religiöſen Gemeinde für Halle er
folgen. Herr Wolfsdorf behandelte ſein Thema in einer ein
ſtündigen Rede und ſuchte durch Zitate aus der Bibel und unter
Berufung auf hiſtoriſche Forſchungen den Nachweis zu erbringen,
daß die Bibel nur Menſchenwerk und eine Jnſpiration der Bibel
ſchreiber duſch Gott einfach ausgeſchloſſen ſei. Redner ſuchte
dies durch eire Exkurſion auf das Gebiet der Naturgeſchichte des
näheren zu begründen und wies auch darauf hin, daß das
Chriſtentum nur e'ne Nachahmung des Buddhismus ſei, aller
dings eine ſehr ſchlechte, da der Buddhismus bedeutend ethiſcher

und vernünftiger ſei, als das Chriſtentum.
Die darauffolgende Diskuſſion geſtaltete ſich ſehr lebhaft und

zog ſich 22 Stunden lang hin. Der Paſtor v. Bröker gab
zu, daß die Bibel nur Menſchenwerk ſei, und es ſei auch ganz
gleich, ob dieſer oder jener Epheſer oder Korintherbrief von Paulus
oder Thomas oder einem anderen Apoſtel herrühre. Haup: ſache
ſei, daß dieſe Stellen etwas Brauchbares enthielten, Bemerkt zu
werden verdient, daß v. Bröker zugab, daß die Erſchaffung der
Erde, ſo wie ſie in der Schule gelehrt wird, ein Märchen ſei,
Dieſe Aeußerung nagelte Wolfsdorf ſofort feſt. Der nächſte
Redner Petrau, ein Theologie Student ſuchte unter
großem Aufwand von Lungenkraft die Richtigkeit des Chriſten
tums zu beweiſen, kam aber über Gemeinplätze nicht hinaus. Das
ſelbe war der Fall beim Kaufmann Weddy, der den „lieben
Jeſus“ in ſeiner ftündigen Rede mindeſtens 30 mal auf
marſchieren ließ. Eine gründliche Abrechnung vahm Genoſſe
Thiele mit den Vertretern des chriſtlichen Glaubens vor, indem
er zunächſt darauf hinwies, daß für die Arbeiterſchaft die Frage,
ob die Bibel Menſchenwerk oder Gotteswerk, höchſt gleichgiltig
ſei. Die ſoziale Frage habe das Chriſtentum nicht zu löſen ver-
mocht und die Paftoren, als Vertreter dieſes Chriſtentums, hätten

ſich ſtets nur als Werkzeuge der jeweils herrſchenden Klaſſe her
gegeben und dadurch alle Fühlung mit dem Volke verloren. Aber
auch die Gründung freireligibſer Gemeinden ſei für die Arbeiter
ſchaft überflüſſig, darüber ſei fie ſchon längſt hinweg. Der Kampf
ums Daſein laſſe derartige Fragen in den Hintergrund treten.

Zum Schluß forderte Genoſſe Brandt noch auf an der
Gründung einer freireligiöſen Gemeinde ſich zu beteiligen und ſich
in der aufliegenden Liſte einzuzeichnen.

Um 1 Uhr erreichte die ſehr intereſſant verlaufene Verſamm
ihr Ende

Uevberfallen und beraubt wurde am Montag zwiſchen 5
und 6 Uhr auf dem Wege zwiſchen Büſchdorf und der Zink-
fabrik der Popierreiſende Scheltzer ans Ma deburg von einem mit
hellgrünem Ueberzieher mit ſchwarzem Sammetkragen, ſchwarzem
Schlarphut und ſchwarzer Hoſe bekleideten, etwa 25 jährigen Men
ſchen. Der Thäter iſt entkommen.

Zwei Sparkaſfſenbücher wurden der Frau eines hieſigen
Arkeiters geſtohlen Ene anzebliche Näherin Selchers ſoll die
Diebin ſein. 600 Mark waren bereits abgehoben, als der Dieb
ſtahl e tdeckt wurde.

Geſtohlen wurde dem Schriftſetzer Karl Vogt aus Berlin
ein Ueberzieher im Werte von 30 Mark im Warteſaal 3. und
4. Klaſſe des hiefigen Hauptbahnhofes

Unfall. Der 11 jährige Paul Müller von hier, welcher im
Lagerraum einer Alte ſen- Handlung auf Maſchinenteilen umher-
kletterte, r aus und ſchlug beim Hinfalle unglücklicherweiſe
mit dem Kopf gegen eine Eiſenkante. Der Kleine erlitt hi rdurch
eine ſchwere Schädelrerlez ung mit Frſchang Pree etwa fünf
Zentimeter großen Stücks Kopfſchwarte; er iſt in die Klinik auf
genommen.

Unglaubliche Handlungsweiſe. Einem hieſigen Fleiſcher
meiſter fiel auf, ſo berichtet ein hieſiges Blatt, daß das Waſſer
ſeines Brunrens ſich merklich verſchlechterte Als er nach der
Urſache dieſer unliebſamen Er en forſchte und eine Reinig
ung des Brunnens erfolgen ſollte, ſtellte fich heraus, daß in dem
Waſſer Wurſt im Geſamtgewichte von gegen 100 Pfund ſchwamm.
Die Wurſt war von Geſellen nach und nach in den Brunnen ge
worfen, damit der Meiſter nicht kemerken ſollte, daß Würſte beim
Kochen durch ihre der n Unachtſamkeit zerplatzt waren.

Zum Kreisſchulinſpektor des Saalkreiſes iſt an Stelle
des verſtorbenen Superintendenten Dr. Förſter vom 1. Mai d. J.
ab der Stadtſchulrat Vr. Krähe ernannt worden.

Der Kongreß deutſcher Jrrenärzte, der am
Freitag und Sonnabend in der Klinik hier tagte, trat im
weiteren Verlaufe ſeiner Verhandlungen in die Diskuſſion
über den Vortrag des Herrn Prof. Wollenberg Ham-
burg: „Ueber die Grenzen der ſtrafrechtlichen Zurechnungs-
fähigkeit bei pſy hiſchen Krankheitszuftänden“ ein.

Ein Teil der Redner traten für geſetzliche n geh ver
minderten Zurechnungsfähigkeit ein. Andere beurteilten die Frage
kühler, namertlich auch, weil aus ge'etztechniſchen Gründen die
Juriſten für eine ſolche Aenderung wenig Neigung belunden wür
den. Allgemein aber wurde zugegeben, daß die heutigen Verhält
niß unzureichend ſeien. Profeſſor Fürſtner Straßburg i. E.
e daß ſich die Sachverſtändigen nur t fe angabe der
krankhaften Anzeichen beſchränken möchten. ahrungsgemäß

e Vertrauensleute an allen Orten, die fie auf ihren treten bei Stelluag der Diagnoſe meiſt Meinungsverſchiedenheiten
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den ein. or Moeli beP e e ehe einunfähigkeit be der

der wund Prof. Binswanger Leſchlo n, Mater al zu ſammeln,

verm Zurechwelches für die Beurteilung der inderten nungsfähig-
r Her Pe denBerlhr über akute P jaof. Dr. en Ber a er akute ParanoT r chtigieit iſt e Quſſeüung der verſchiedenen

ran typen.
Prof. Dr. Siemerling- Tübingen ſrag über Technik

und Härtung großer Hirnſchnitt hat Hirr ſchnitte
mit Formol und Müllerſcher Löſung behandelt und dawit ſehr
gute Erfolge erzielt. Prof. Köppen Berlin i der Anſicht, daß
die kleinen Präparate pic gut z entbehren ſind. Dagegen wird
W Wer die Siemerlingſche Methode als ein großer
Fo t an eſehen.Prof. Dr. Binswanger- Jena ſprach zur Pathologie
der poſtinfektiöſen Pſychoſen, Privatdozent Dr. Heil-
bronner- Halle über urſächliche Beziehungen zwiſchen
Demenz und aphatiſchen Störungen. Die Vorträge
hatten ein reines S intereſſe.

Die öffentliche Jrren anſtalt bezügli re Größe und
Verwaltung erörterte Dr. Werner Owink. ährend früher bei
der Anlage von ten der Grundſatz galt, die Anſtalten
ſo weit wie möglich in die Einſamkeit zu legen, hat man jetzt das
erfreuliche Beſtreben, von den modernen Jrrenhäuſern das Ge
fängnisart'ge abzuſtreifen vnd ihnen den Stempel von Kranken-
häuſern aufzudrucken. Leider wachſen die Anſtalten, die früher
viel zu klein waren, nun umgekehrt viel zu e ins Rieſenhafte.
Dad rch wird die einheitliche Leitung und die Ueberſicht ſehr er

wenn nicht unwöglich gemacht. Mehr als 600 Kranke
kann jeden 'alls ein ärztlicher Direktor nicht überſehen, und es
ſollten deshalb die Anſtalten nur für 5— 600 Kranke eingerichtet
werden wenn wir nicht zu engliſchen und franzöſiſchen Verhalt
niſſen kommen wollen, wo bereits Rieſenanſtalien für 1500 bis
2000 Perſonen beſtehen. Die g. der Arrzte ſollte ſo bemeſſen
ſein, daß auf 100 Kranke ein Arzt kommt, eine Forderung, die
öfter noch nicht annähernd erreicht wird.
Dr. Weygandt Heidelberg ſprach über in Er
ſchöpfung durch Hunger und durch Schlafmangel.
Durch eine große Verſuchsreihe wurde fe“geſtellt, daß Nahru gs
enthaltung zwar keine ſehr große, aber doch eine immerhin
bemerkenswerte Erſchöpfung zur Folge hat. ns
beſondere verſchlechtert ſich die Auffaſſung und das
Gedächtnis. Viel beträchtlicher und allgeweiner war die
Schädigung nach Schlafentziehung. Daraus ergiebt ſich, daß der
Schlaf in mediziniſchem Sinne eine viel giößere Rolle ſpielt als
der Hunger. Die Verſuche an Tieren, die durch künſtlich herbei
geführte Schlafloſigkeit zu Grunde gingen, Lißeen daß ganz außer
ordentliche ſchwere Zerſtörungen und Veränderungen, namentlich
am Hirn vor ſich gegangen waren. Für Kinder forderte Vor-
tragender zum Schluß ſeiner Betracktungen nicht nur hinreichend
langen, ſond rn auch möglichſt regelmäßigen Schlaf.

um Schluß ſprach Dr. über Verwirrtheit
Die Forſchung ſteht hier vor einer ſehr chwierigen Aufgabe weil
durch die äußerſt differenten Zuſtände und das chaotiſche Durch-
einander von Symptomen die Analuſe beſonders erſchwert wird.
Ein breiteres Verſtändnis iſt jedenfalls nur auf Grund eines
Vergleichsmaterials zu erzielen.
g Es fo Peke dann noch mehrere Vorträge rein fachwiſſenſchaſt

en Jrhalts.die aus dem Vorſtand Pptengemig ausſcheidenden
er Prof. Siemens und Prof. Schüle wiedergewählt bezw.

letzteren, der ablehnte, Dr. Kreuſer eintrat, wurden die Ver
handlungen des Kongreſſes am Sonnabend geſchloſſen.

Die Maifeſt Zeitung iſt erſchienen. Sie trägt ein
nenes Gewand, das manchem Genoſſen etwas ſeltſam er-
ſcheinen mag, dem aber eigenartige Schönheit nicht abzu-
ſprechen iſt. J. M. Lilien hat ſie in ſeiner be'annten ſym
boliſierend dekoratven Manier illuſtriert. Das Titelbird
zeigt die Arbeit über die Erdkugel ſchreitend, in der einen
r hält ſie die Fockel und mit der anderen entfaltet fie

Band, das den ſtolzen Wahrſpruch zeigt: „Mein iſt dieWelt Europa, Amerika und Aufſtralien ſteht auf der
Schleifen zu leſen, mit dem die Fackel geſchmückt ift. Der
dunkle Hintergrund zeigt Embleme verſchiedener Handwerke.

Ein prächtige Gabe iſt das Vollbild, „Die Freiheit“ dar-
ſtellend, die vorzüglich gelungene Reproduk ion eines Ge
mäldes von der Meifterhand A. Böcklins. Auf hochragen
dem Fels, den die Wolken umbranden, hinwegſchauend über
die übrigen Gipfel des Hochgebirges, ſitzt die hehre Frauen
geſtalt mit dem ernſten, tiefgründigen Blick, auf der Rechten
den Sohn der freien Lüſte, den Adler, in der Linken einen
Palmenzweig halten. Lilien hat das Bild mit einer paſſen
den Umrahmung umgeben unter dem an der Wand eines
Säulenbaues hängenden Bilde der Freiheit reichen ſich ein
jugendſchönes Weib und ein markiger Mann in Arbeits
kleidung, Kunſt und Arbeit darftellend, die Hand zum Bunde.

R. L. giebt ein kräftiges „Lied vom 1. Mai“, in ſchwung
hafter Weiſe legt P. K. „Die ſieghafte r Grund
idee im Maifeſte“ dar. Lily Braun hat Artikel: „Die
Frauen und der 1. Mai“ beigeſteuert. Die „Rüchſchau auf
den ſteinigen Weg zum Achtſtundentag“ giebt eine Ueberſicht
des im letzten Jahr Kampfes um die Verkürzung
der Arbeitszeit in allen Kulturländern. Dem Kampf um
das Koalitionsrecht, den die deutſchen Arbeiter jetzt kämpfen
müſſen, ſtellt ms. die ſiegreich beendeten Käwpfe der eng
liſchen Arbeiter gegenüber. G. St. Hamburg predigt im
Schlußartikel eindringlich die große Lehre von der Not
wendigkeit der Organiſation. ür die Landagitation ſinddie brutalen Au laſſungen der Junker im Landigg und

Reichstag regiſtriert.
Die deutſche Maifeſt Zeitung iſt in der Volks Buchhand

lung und bei allen Kolporteuren für 10 Pf. zu haben.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das Luſt

ſpiel Die Journvaliſten* von G. Freitag wird am Donnerstag
wiederholt; für Fre tag mußte der S. ielplan infolge, abermaliger
Erkrar dung des Herrn Steinegg inſofern wieder geän ert
werden, daß an dieſem Tage das Moſerſche Luſtſpiel Glück bei
Frauen aufgeführt wird. Am Dennerstag und Friitag finden die
keide letzten Abonnements Vorſtellungen ſtatt, worauf auch d.e
Inhaber noch ausſtehender Teamtenkarten hingewieſen ſeien.

Aus dem Bureau des ThalioThenters. Donnerstag,
den 27. April cr. „Der Schlafwa en Kontrolleur“. Tie Rerer
toir-Verhältn ſſe des Thalia Theaters laßen eine weitere mehr-
ache Wiederholurg dieſes Schwan'es nicht mehr zu. Sch en am
ommenden Sonntan wird derſelbe von der LuſtſpelNovität
„Thielemanns“ m
e

allo er ge ufen pielplan mit n onntag zu 1 und J Auchſcheiden diesmal ſämtliche Künſtler aus

den ihr Ende, ſodaß alſ re Rehinuege odaß alſo nur noch die g
g9

d im Laufe der vergangenen Woche 48 Perſonen und zwar S J wentzünanmg g Lungen

und wu u wäche 3, 4, Luftröhrenkatarrh 1, L. rer ung 1, Schrumpfrnieren l,

e gen nv atarr mr tuberkuloſer Eiſerung in der Umgebun des M
darmes 1, ſähmung 2, Jena 1, Schlaganfall 2 infolge
Abſturzes 1, Blut efäßverkalkung 1, Herzſchnäche 1, Gehirn
erweichung 1 e e 1, terentzündung 1,

Kr vnt 14 inh neGiebicheuſtein. Der Bericht über die geſtrige Sitzung
der Gemeindevertretung erſcheint morgen.

Merſeburg. Verboten wurde am Sonnabend die
Abhaltung einer Bauarbeiter Verſammlung, am Sonntag
die Abha einer Malerverſammlunz, angeblich, weil das
Lokal den polizeilichen Vorſchriften nicht genügte. Das
Lokal hat r zwei und nux eine Thür ſchlägt
nach außen. Geſchadet haben die Verſammlungsverbote den
Organiſationen nichts. Die Bauhandwerler zogen geſch'oſſen
nach dem Lokal der Jnnungsmeiſter, wo gerade die Wahl
des Geſellen Ausſchuſſes vorgenommen wurde. Unſere
Singer erhielten die große Majorität der abgegebenen

mmen.
h. Am Montag abend fuhr ein Radfa im ſchnellſtenScutg t Wendiſct enber z Vi kam ſahrechih eben

beim Rolleſchen u zu Fall. Der Radfahrer, der aus Leip'g
ſein ſoll und der die Herrſchaft über ſein Rad verloren h tte,
r e einen Pfeiler und verletzte ſich den Kopf dergeſtalt,
aß er irs ſtädtiſche Krankenhaus geſc afft wurde.
c Ranmburg. Bedrohte Autoritäten? Auch

unſere Notiz in Nr. 85, betreffend die affenähnliche Ge-
ſchwindigkeit der Feuerwehr bei dem Brande in der Schneider
ſchen Möbelfabrik, hat mehrere Autoritäten wieder 'mal in
n e Entrüſtung verſetzt. Dieſe machte ſich wie gewöhnich Luſt Das Volksblatt beſchimpft Autoritäten, ſchwärzt

das Strahlende und zieht das Erhabene in den Staub. Die
Fixigkeit der Feuerwehr hat ſich gerade beim letzten Brande
in glänzendem Lichte gezeigt! ſo verkündete in der letzten
Stadtväterſitzung amtlich der Stadtbaurat Schumann. Dem
gegenüber hält in einem vom Kreisblatt gebrachten Eingeſandt
der Möbelfabrikant Rudolf Schneider eine Darſtellung auf
recht, die ſich ſo ziemlich mit der unſerigen deckt. Es wird
vom Baurat eine Berichtigung verlangt!

p. Naumburg. Mittelſtands-Rettung und Stadt-
väter-Not! Als unerquicklich, unliebſam u-d wenig erſprie' lich
ſollen neulſch unſere Siadtväter die Thatſache bezeichnet haben,
Faß der ſonſt im Februar auszugebende Vermaltungsbericht n
immer nicht in ihren Händen ſei. Wir können uns denken da
dieſes Monitum in denkbar mildeſter Form vorgebracht wurde.
Nur nicht murren, ſondern höchſter s nur kollegialiſch w der das
Morren murren! Von einem Nörgler ſoll früher einem hochweiſen
Rate gegenüber die t Rottenforderung befürwortet worden
ein ſtadtiſche Drugaufiräge nur ſolchen Unternehmern g ebendie den deutſchen BuchdrugerTanf anerkannt hätten. Die Folge

davon war, daß Hirſchſelder als no leidender Mittel and weiter
kräſtig von einem hohen Rate geſtütt wurde, aber das t alf nicht

recht. Die Leſer werden ſich erinnern, daß Hirſchfelder m
em Ruin bedroht war durch das unver chämte, angeblich wider

eine ſogenannte Lehrlingszüchterei gerichtete Verlangen der
organiſierten Setzer, wei Gehilfen nicht mehr als einenLe rling zu halten! 8 ſolchem Terrorismus trat an-
ſcheinend der Sozialpolitifer Kraatz kräftig ezacgen denn er ſetzte
wie geſagt, ſeinen getreuen Hirſchfelder durch Truckau träge nach
wie vor kräftig in Nahrung. Als aber die Stadtväter hör en,
der brave Mittelſtändler Hirſchfelder ſei gar durch einen Streik
an rechtzeit ger Fertigſtellung des gedruckten Verwaltungsberichtes
gehindert worden, ſollen e in ſchörſter ſittlicher trüſtung
erglüht ſein und ſich hinßFchtlich der Verſpäturg ſofort zufr eden
erklärt h ben. Die Stadtväter ſtehen eben ouf der Höhe königlich
preußiſe er Sozialvrlitik. Erſt der Mittel and erſt Hirſchfelder,
dann erſt die Stadtoäter mit ihrem Verwa tungsbericht!

Naunmburg. Mehr Schwertträger des h
ſtrats! Als wir in Nr. 51 dieſes zeitgemäße Thema be
handelten, ſagten wir zum Schluß:

„Bei den heute maßgebenden höheren ſtaatserhaltenden Trieb
kräften dürfte aber in dieſer Sache das letzte Wort noch nicht
geſprochen ſein. Spannt ſich Kragt energiſch ſelber vor, ſo wird
er ſeinen Willen ſchon noch durch etzen

Dieſer Wille deckt ſich in unſeren Falle gar noch mit dem
des Staatsanwalts! Kein Wunder alſo, daß die
Stadtväter in ihrer letzten Sitzung den neuen alten Magi-
ſtratsantrag, betreffend anderweitige Regelung des Nacht
wachtdienſtes, gehorſamlichſt einer gemiſchten Kommiſſion zu
Beratung überwieſen. Das iſt nach unſerer Aazſicht der
Anfang vom Ende, das hiißt, die Verſammlung wird um
fallen und das bewilligen, was der Sigatsanwalt „im Staats
intereſſe“ für nötig hält. Für die Begnadigung mit einem
ganzen Regiment Schnellfeuer Artillerie muß man ſich übrigens
dankbar erweiſen! Man darf es ferner mit dem hieſigen
Generalkommando der Juſtiz nicht verderben, denn noch
immer ſind Gerüchte in Umlauf, betreffend den möglichen
Verluſt des Oberlandeszerichts! Zug die Regierung aber
dieſes Schreckgeſpenſt, dann kriechen die geſamten Stadträter
höchſtwahrſcheinlich ohne vorherigen Eiertanz ins Mauſeloch.
Es will uns daher ſchier bedünken, als werde unſer Beamten
neſt in abſehbarer Zeit auf derjenigen Höhe königlich preu
ßiſcher Kultur ſtehen, von welcher der revolutionäre und
vaterlandsloſe Schmierfink Hoffmann von Fallersleben einſt
ſang

„Ueberall S Fritar und Soldaten oufgepflanzet.“
Torgau. Erhängt ſich der Zigarrenmacher L auf dem

Boden Houſes Nonnenßraße 431, in dem er eine Wohnung
hatte. W s den L., der Frau und 3 Kinder hinter äßt, e
unſeligen That veranlaßt hat, iſt nicht befannt“, ſagt das Kreis
biatt. Es wird wohl das alte Lied ſein: Not!

Kalbe a. S. An ſchwarzen Pocken iſt auf dem Vorwerk
Gripehne eine ruſſiſche Arbeiterin e. krankt. Sie wurde in eine
Jſolierbaracke grach

Quedlinburg. Die Magdeburger Regierung hat dem gr.
wählten Rendanter der hieſigen allgemeinen Ortskrankenkaſſe be
reits zweimal die Beſtätigung verſagt. Genoſſe Exeiner ſowohl
wie Genoſſe Trautwein ſind nicht tie worden. Da ein anderer
Grund richt vorliegt, bleibt nur die Annahme daß die Beſtäti» ung
ve ſagt worden iſt, weil die mit großer Majorität Gewählten
Sozialdemorraten ſind.

3

Herichtsſaal
Etrafkammer.

ueble Fol ſräderer Vertehi me ungen. egenim en wegen Unterſchlagung und d
fäl chung angeklagt war der ous der Un'er uchungshaft vor
geführte deinrich Groß aus Giebichenßein. iſt aus

znis, ober auch dreimal mit insgeſamt 7 Jahren Zuchthaus.
dieſe Beſtrafungen, ſo gab der Angekllogte an, ſei es ihm

äußerſt ſchwer gen orden, wieder Arbeit zu bekommen, obgleich er
ſich alle Mühe gegeben, re lich en. Ein Verſuch,

einem Kompagnon ein Geſchäft in Tiſchlerei- Artikeln in Gang
zu bringen, habe ſich nach kurzem Betiriebe als verſehlt erwieſen.
Dann ſei er Hilfsbremſer bei der Halle-Hettſtedter Bahn geworden,
aber nach Zft dieſer Stellung wieder verl ſtig gegangen

n dieſer ſchlimmſten Lage habe er, um ſeinen Unterhalt zu er
chwingen, die jetzt ihm z ſt gelegten Beirügereien begangen.s lagen vier Betrag fälle, eine Unterſchlagung und eine r
kundenfälſchung vor. Jm Januar und März d. J. hatte der An

te von dem Uhrmag er Mennicke und vom Uhrmacher Milter

Oldenburg gebürtig, 39 und mehrf vorb Nraſt ſeitn en Betrugs mit 1 Ja 5

ier Uhren urd r im Geſamtwerte von 475 M. er
chwinelt unter dem falſchen Vorgeben, er ſei Beamter der Halle

ettſtedter Bahn. Dem Korbmacher Becker hatte er einen Kinder
wegen im Werte von 25 M. abgeſchwindelt und der unverehe-
lichten Anna Scholz hier einen goldenen, 6 M. werten Rin
Paet er der vertrauenze ſeligen Anna vorgeredet, er wolle

raten.
Die n beſtand darin, daß der Angeklagte 50 Mk.,

die ihm von Frau Ämtsrätin Winkler zum Ankauf von ſter
griffen, 7girlnk und Schlöſſern übergeben waren, für ſich be

und de gewünſchten Gegenſtände bei G. Schmidt
org entnommen, dann aber der Frau Win' ler eine von hm

den Namen G. Schm dt ousgeßellte, über 50 Mk lautende Qui tung
ü ergeben hatte. Dem Angeklazten wurden mildernde Umſtände

rin t Gr e itrege 1 euchthaus, eldſtrafe o no age Zuchtowie 5 Jahre Ehrverluſt zudiktiert. 2
Halle, 25, April.

Keine Gottesläſterung. Der Gen. Tiſchler Karl Schmidt
von bier ſollte in einer am 26. Februar in Zah' s Reſte prant
arte ſirgst, ſtattge abten Verſammlung der halleſchen Zahl
elle des Verbandes deutſcher Muhlenarbeiter in beſchimpfenden

Aeußerungen öffentlich Gott gfà ert, ein Aergernis gegeben
und öffent ich die chriſtlichen Kiſchen beſchimpft haben. „Aergernis enommen“ hatte der Polizeiſergeoni Werner der die fra Ache

Verſamm. ung überwacht und die Sache zur Anzeige gericht hatte.
Genoſſe Schmidt hatte über das Thema: Gott und Reli,ion“
den und ſich dabei auf Zitate aus wiſſenſchaftlit en Werken
berufen. Nach den Angaben des Beamten, der die inkriwinier'en
Ste en noiert haren wil, ſoll Schmidt geſagt haben Wenn ein
irdiſcher Vater ſeine Kieder darben läßt und hilft ihnen nicht,
obwohl er dazu im ſtande iſt, ſo iſt er ein Sch Die
Gläubigen ſagen n n: Gott iſt allmöchtig, allweiſe und alloütig.
Er müſſe dafür geſorgt haben, daß jeder zur Erkenntnis der Wahr
eit komme er läßt aber die Menſchen leiden und u. ſ. w.
ie man darüber denkt, das ich nicht; das kann ſich jeder

ſel ſt beantworten.“ Dann ſoll An, eklagter weiter geſagt haben
„Ein jeder muß bemüh ſein, den Unfug der Religion zu be
ſeitigen“. Ange'lagier erklärt den Vo trag habe er nach Räck-
ſprane mit dem Vorſitzenden des Verbandes geha'ten und über
giebt dem Gerichtshof ein Konzept, das er vorgeleſen habe. So
eſprochen zu haben, wie der Sergean' bekunde, müſſe er b. ſtrei en.
Die nvotierten Sotze ſeien aus dem Zuſammenhange heraus eriſſen
worden und nicht, wie geſprochen, wie ergegeben. Von Upfug
der Religien habe er nicht geſprocken, fonde n nur von dem Un-
fuge mancher Prieſter. Sergeant Werner bekundet, daß 32 Per
onen in der Zah ſielle des Vrrbandes zugegen waren und Fremde
einen r hatten. Er giebt zu, nicht alles notiert zu haben,

aber bei der Niederſchrift der Notizen genau aufgemerkt zu haben;
beſonders auf das von der Religion habe er gut aufgepaßt. Der
Staatsanwalt iſt der Meinung, daß die Rede nach Lage der Sache
öffentlich geſchehen da das Lokal nicht durch Kontrolle ab
geſchloſſen war, doß kein Fremder hinzukonnte. Beantragt wurde
eine Gefängnisſtrafe von J Monaten.

Der y Rechtsanwalt r beſtreitet, die rerungen öffentlich geſchehen und meint, betreffe der Religion ſei
nur Kritik geübt und ieine Beſchimpfung begangen worden. Der
Angeklagte hae nur eine Parallele em irdi chen und
himmliſchen Bater gezogen ohne eine ren u geben;
er habe kein Aergernis erregt und ſei deshalb freizuſprechen. Der
Staatsanwalt erwähnte noch, was aus wiſſenſchoftlichen Werten
rer werde, ſei nicht alles Gottesläſterung. Der Ange
klagte habe gar keine wiſſen r Ausführungen machen
wollen, da er keine wiſſenſchaftlich gebildeten Zuhörer vor ſich
hat e. Rechtsanwalt Herzfeld hält es nicht für ein erium der
Bildung, daß man gkademiſche Bildung genoſſen. Es kann
a auch durch Se bſttudium ſich Bildung aneignen, wie es
er ängeklagte v rſucht, wenn er auch noch jung iſt. Der Ge

richtshof ſprach den Angekla ten nach längerer Beratung frei
mit der Begründung, daß ein wiſent liches Merkmal des S 166,
die Oeffentlichkeit nicht erfullt ſei. Der Verein tagte in
eirem keſon eren Loka e, wo nvur Mitglieder zugeloſſen würden.
Der e iſt kein polinſcher, ſondern nur die Weiterbildung der
Witglieder. Nach Reichsgerichtsentſch idung iſt es nicht
wenn der BVerein, der nur die Weiterbildung zum Zwecke ha
nach Außen hin beſtimmt abgegrenzt und abgeſchloſſen iſt. Der
Wortlaut der inkriminierten Aeußerung ſei im Zuſammenhang
nicht genau feſtgeſtellt worden, al o ſei auch in thatſächlicher Be
e iga nichts erwieſen, weshalb die Freiſprechung erfolgen
mußte.

wegen Nötigung war der 22 jährige Former Kornaus Bollbera angeflagt. Er ſoll am i g v. Fr erkegengt
des Prinz erſchen Formerſtreiks den Arbeitswilligen Karl Strietz
mit den Worten: Du Streifbrecher, gieb die Arbeit auf und
mache, daß Du aus Halle rauskommſt, ſonſt ſellit Du ſehen, was
Dir paſſiert“, bedroht haben. Strietzel will aus Furcht vor Ge
waltthätigkeiten Halle verlaſſen haben. Angeklagter will ben unk n
eweſen ſein und von dem 27 Vorgange nichts wiſſen.Etgalsanwalt teantragte 2 Monate und das Urteil

6 Wochen Gefängnis.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein Juſtizmord. Aus Anlaß des Prozeſſes

Guthmann r eine Berliner Korreſpondenz folgendes Vor
kommnis auf: Jm Johie 1856 wurde in Berlin ein Mädchen
der Halbwelt des Morgens in ſeiner Wohnung aufgehängt vor

efunden, und die Umſtände ſchloſſen einen Selbſtmord von vornherein aus. Durch die Recherchen nach dem Mörder wurde er
mittelt, daß ein gewiſſer Putlitz mit der Ermordeten verkehrt
hatte, weshalb man ihn wegen des dringenden Verdacktes der
Thaterſchaſt in Haft nahm. P. beteuerte dem die Unterſuchung
führenden Polizeikommiſſar Rodenſtein gegenüber ſeine Unſchuld;
es trat auch e ne Zeugin Medlow auf, welche bekundete, da
die fragliche Nacht be i Paeneeth habe. Ein ſtummer Zeuge
der That war der zum Aufhängen der Dirne verwendete neue
Strick. Eine Seilerfrau trat gegen den Verhafteten auf und gab
zu Pro'okoll, daß ſie in P. mit voller Beſtimmtheit den Käufer
des Strickes wiedererkenne. Da zum Entſezen des Verha'teten
auch die rorerwohnte Zeugin Medlow ihre e dahin korri

do ß P. auch eine andere Nacht und nicht die Mordnacht
ei ihr zugebracht haben könn'e, ſo war das Schickſal des P. be

ſieg lt. c wurde wegen des Mordes trotz ſeines Leugnens
zum Tode verurteilt und auf dem Hofe des Moabiter Straf
ge ängniſſes in der Lehrterſtraße hingerich'et. Die Angelegenh
war bald vergeſſen. Da, im Jahre 1869, geſtand ein Schutzmann
auf ſeinem Sterbebette, daß Putlit unſchul ig hingericht t worden

da er das Mädchen infolge eines Streites getötet und aufge
ärgt habe. Die Gebeine des Opfers eires unſeligen Juſtiz-

irrtums wurden ausgegraben und auf Staatskoſten auf einem
Berliner Kirchhof beerdigt.

Letzte Nachrichten.
Jm Mordprozeß Singer gaben die Geſchworenen

an e derenan
erfolgte. Ausführlicher folgt morgen.
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e Aaiengeiſt.Es lag in ſchwerer Knechtſchaftsfron
Das Abrbeitsvolk der Erde,
Urd trug den Schaden wie den Hohn
Mit duldender Geberde.
Sein Herz war ſchwach, ſein Auge irüb,
Und ſeine Bruſt beklommen;Es war der Haß ihm wie die Lieb',
Und alle Luſt genommen.
Da kam auf Schwingen lauer Luft
Der Maiengeiſt geſchwebet,
Und hat mit ſeinem Blütenduft
Das arme Volk belebet
Jm Mai, im keimenden, ſproſſenden Mail

Des Rieſen ſtarker Glieder bau
Beginnt ſich nun zu ſtrecken,
Er trägt die Male kühn zur Schan,
Die ſeinen Leib bedecken.
Die argverengte MenſchenbruſtWill wö. ben ſich und dehnen

Jn ungeahnter Werdeluſt
Und namenloſem Sehnen.
Er atmet ſchwer; r u die Gruft
Der alten ZeitDoch V er die h e Luft
Und lauſcht der neuen Lieder
Des Mai, des weckenden, klingenden Mai!

grw Herzen ſtrömt ein neues Blut,
i mit jungen Trieben,Das ſtößt und eibt mit heißer Glut

Zum Haſſen und zum Lieben.
Zum Haß 'gen alles, was da ſchlecht,
Verlogen und bedrückend;
Zur Lieb' für alles, was da recht,
Erhaben und entzückend.
ges ſchlägt das Herz mit Ungeduld

er Stirne Schläfen pochen:
Es hat der Len; mit ſeiner Huld
Den ſchweren Bann gebrochen
Jm Mai, im drängenden, werdenden Mail

Des Auges trüben Flor durchbriDer Suchl der Maienſonne, 9

Und vor des Volkes Argeſicht
Erglühte die Welt in Wonne.
So weit ſein Blick auch ſchweifen mag,
Der Arbeit Kawpfgenoſſen

d h de r ſerz an geſchloſſenWas auch in bl be Blödigkeit
Wir je an uns verbrochen.

Der Sonnenſtrahl der Frühlingszei
uns den Star geſtochen

m Mai, im ſtrahlenden, leuchtenden Mail

Und unſ're Zun elöWas einſt e fEin See Geldes
Von unſ'rem Mund gefallen,

Nun klingt es weltbew gend klar,
Klingt trotzig, unumwunden
Der Mund, der lang geknebelt war,t ſeinen Laut gefunden

in Selbſt laut unur, ein Ritlaut auch,
Er bebt auf allen Zungen,
So weit der neue Lebenshauch
Mit ſeinem Geiſt gedrungen,
Jm Mai, im zungenlöſenden Mai

Der Schrei nach Freiheit und nach Brot
Spricht eine Völkerſpracke;
Es iſt ein Schrei der Weltennot
Nach einer Weltenſache
Er wächſt und ſchwillt und ſammelt Kraft;
Jn wilden Sehnſuchtschören
Gellt er einher titanenhaft
Und macht die Tauben hören.
Aus deren Augen blitzt ein Strahl
Sie reichen uns die Hände:
Und all die unſagbare Qual
Der Menſchheit iſt zu Ende
Jm Nai, im kettenzerſprengenden Mai!

Andreas Scheu.

Die Setzmaſchine.

Von einem Beobachter in einem amerikan ſchen Buchdruckerblatt
Der Knabe, welcher vor 25 Jahren in eine Buchdruckerei ein

rat, um das Seſchäft zu erlernen, hatte ſelbſt dazumal ſchon
einige Zweifel, ob dasſelbe ſich ihm in ſpäteren Jahren auch als
eine Erwerbequelle erweiſen würde. Bereits damals erregte näm
lich das Gerücht von kommenden Setzmaſchinen die Gemüter der
Schriftſetzer und man war allgemein neugierig, wann wohl die
Zeit käme, in der Setzmaſch'nen die Handarbeit verdrängen wür
den. Doch wurde dem Knaben gewöhnlich von einem alten Vete

ranen verſichert, daß die Verw e rklichung der Setzmaſchine im Buch
druckgewerbe erſt dann eine Mögl chkeit ſein würde, wenn man
„Gehdirn in die Maſchine legen könne“, und niemand brauche
während dieſes Jahrhunderts eine ſolche Neuerung zu fürchten.

Jm Laufe der Zeit gewannen die Gerüchte indes mehr fühl

vare Geſtalt, indem Feitungsherausgeber thatſäct ich Experimente

in die er Richtung anſtellten, und ſogar mit einigem Erfolg. Die
erſten Erfinder und Experimentierer betrabteten den Gebrauch
beweglicher Buchſtaben als eine notwen' ige Hauptſache, von der
man nicht abgehen könne, und verbrachten viele Jahre mit der
Vervollkommnung von Einzelheiten zur Handhabung derſelben
durch Maſchinerie. Se waren mit Hilfe verſelben im ſtan e, die
Buchſtaben in eine fortgeſetzte Zeile auf die Füße ſtehend zu
tringen, ermangelten aber, dieſelbe auf die vorgeſchriebene Spalten
breite aus uſchließen. Das Reſultat war, daß es gewöhnlich
zweier Perſonen bedurfte, um eine Maſchine zu operieren. So
lange die Erfinder an der Meinung feſthielten, daß bewegliche
Buchſtaben de Hauptſ'che ſe'en, hatten die Schriftſetzer wenig zu
befürchten, da eine Verdrärgung der Handarbeit auf dieſe Art
nicht hinreichend geweſen ſein würde, Aufregung zu verurſachen,
denn die Koſten, ſolche Maſchinen zu operieren, würden ſo gros
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und die Erſparnis ſo klein geweſen ſein, daß Arbeitgeber ſich
ſchwerlich verſucht gefühlt haben würden, viel in ſolchen Ma-
ſchinen anzulegen.

Als die Linotype- Maſchine in's Feld trat gibaut und
optriert auf einem neuen Prinzip nicht nur Leute, ſondern
auch bewegliche Buchſtaben verdrängend kam der Schriftſetzer
bald zur vollen Einſicht der Tharſache, daß die Tage des Hand
ſatzes gezählt ſeien; und ſelbſt unſer prophetiſcher Freund aus
den Lehrlinzejahren mochte fühlen, daß „Gehirn in die Maſchine
gelegt war“, nachdem er ſie in Thät gkeit geſehen hatte. Doch
noch lebten wir in eingeb ldeter Sicherheit, ſo large die Ma
ſchinen aus unſerem Gerichtsbezirk fortblieben, und hofften ſelbſt,
daß die g'ühenden Berichte von ihren Leiſtungen übertr eben ſeien.
Aber näher und näher ſchienen ſie zu kommen, und ſchließlich
ging das Gerücht, daß wir nächſtens an die Reihe kämen.

Endlich ſind die Maſchinen beſtellt. Das Gerücht wird ver-
bürgt, und was noch mehr ſagen will: ſie ſind ſchon unterwegs.
Eines ſchönen Nachmittags entdecken dann auch einige der Kol
legen ein paar Laſtwagen, welche durch das Gäßchen herauf-
kommen, beladen mit einem halben Dutzend verdächtig ausſeden
der Kiſten; und als wir unſere Neugier vom Fenſter aus befrie
digen, ſchleicht ſich ein Gefühl des „Ueberflüſſigſein“ über uns
die Maſchinen ſind da. Die Kiſten werden abgeladen, und ein
paar Tage ſpäter erſcheint ein Mann aus der Fabri?, um die
Maſchinen aufzuſtellen. Jn dieſem Stadium haben wir verſäumt,
die Situation voll zu erfaſſen Anſtatt den Ve ſuch zu machen,
einen Bachdrucker bei dieſer Arbeit zu Hilfe zu ſtellen, haben wir
dies aus Verſehen unte laſſen, und ein Maſchiniſt aus dem Orte
iſt dafür angeſtellt worden. Jm Verlauf einer Woche ſind die
Maſchinen a-fgeſtellt, plaziert und fertig zur Arbeit.

Die Maſchine iſt ein wunderbarer und ungewöhnlicher Me-
chanismus für den Arbeitgeber ſowohl als für uns, und natür
licherweiſe denken wir alle, daß Vorkehrungen für ihre Jnſtand
haltung getroffen werden ſollten, um ſie in gutem Gang zu er
halten wer ſind in Wirklichkeit viel zu ängſtlich in dieſer Hin
ſicht, da wir in urſerer Unerfahrenheit einen Buchdrucker nicht
für fähig halten, einen ſolchen Platz auszuſüllen. Die Vorſtellung,
einen Buchdrucker Hammer, Feile, Schraubſteck, Schraubenzieher
und andere Handwerkszeuge handhaben zu ſehen, ſcheint ganz
außer dem Bereich des Buchdruckergewerbes. Wir hören zufälliger
weiſe, daß die Eigentümer von Maſchinen in anderen Stätten
Maſchiniſten für dieſe Arbeit beſchä tigen, und da ein ſolcher bei
Aufſtellung der Maſchine behü flich war, proteſtieren wir nicht
dagegen, daß derſelbe angeſtellt wird, um ſie in ſtand zu halten.
Ein Maſchiniſt iſt an Stelle des Buchdruckers angeſtellt, und vom
Arbeit zeber bis herab zum Lehrling geht ein Gefühl der Erleſchte
rung über uns, ähr lich demjenizen, das den Vater eines mutter
loſen Kindes beſchleicht, wenn er das letztere der zarten Obhut
einer Amme übergiebt. Die Maſchinen werden von einen Ma
ſchiniſten in Obhut genommen. Fürwahr, nicht nur die Maſchine,
ſondern auch der Maſchiniſt iſt eingetroffen.

Inzwiſchen ſichert ſich der Arbeitgeber, um ſo viel Arbeit als
möglich durch die Maſchinen zu erzielen, einen oder mehrere Ex
perten. Notwendi. erweiſe verringert dies die Gelegenheiten
der alten Angeſtellten. Die letzteren befinden ſich in einem Zu-
ſtand fieberhafter Aengſtlichkeit, wofür man ſie nicht tadeln kann,
wenn man bedenkt, welch' grauſame Zumutang es iſt, ein Ge
ſchäft aufgeben zu ſollen, worauf man die Hoffnungen für ſein
zukünftiges Auskommen gebaut hat, und ein neues Arbeitsfeld zu
ſuchen. Der Vormann hebt indes bald das Gefühl der Ungewiß
heit, indem er eine Anzahl von uns anweiſt, am Griffbrett zu
üben. Dieſe Zahl wird allmählich vermehrt, bis beinahe ſämtliche
der alten Angeſtellten dazu Gelegenheit hatten. Wenigſtens wird
dieſe Regel in vielen Geſchäſten befolgt, obgleich ich von Fällen
weiß, wo ſämtliche der alten Angeſtellten entlaſſen und gleich zu
Beginn Experten angeſtellt wurden.

Nachdem die G ücklichen plaziert ſind, machen ſie ſchnell An
ſtrengungen, ihren neuen Beruf zu bemeiſtern.

Nach einigen Tagen der Uebung wird die Metall-Pumpe an
geſtellt und hierauf eine Zeile geſetzt und abgeſchickt. Dieſe
Manipulation beſteht in leichtem Berühren der Taſten des Griff-
brettes, wodurch die Matrizen am unteren Ende des Mazazins
gelöſt werden, von wo ſie in den mu denförmigen Apparat, ge
nannt Aſſembler Box“ fallen, die Worte werden getrennt durch
Stahl Keile, gerannt „EpaceBands“. Die Aſſembler Box hängt
an einer ſenkrechten Schleifbahn, und nachdem eine Zeile (be
ſtehend aus Matrizen und SpaceBands) zuſammen gereiht iſt,
wird die Box durch Niederdrücken eines Hebele ungefähr 6 Zoll
in die Höhe geſchoben. Dieſe Thätigkeit beendet die Handarbeit

an dieſer Zeile. Oben angekommen, wird ſie von zwei Stahl
fingern gepackt und durch eine wagerechte Schleifbahn in den
erſten Elevator geführt. Die Ankunft der Zeile im Elevator ſetzt
die Maſchine automatiſch in Bewegung, und die Zeile wird her
unter in die „Caſting Jaws“ getragen, woſelbſt die Zwiſchen
raumKeile angetrieben werden, dadurch die Zeile ausſchließend.
Das Zahnrnd oder die Gieß'ormſcheibe, welche Gießform trägt,
wird nach vorn und zwar dicht gegen die Matrrizen geſchoben,
das Mundßück des Meialltopfes wird gegen die hintere Seite der
Gießform gepreßt, und die Metallpumpe ſprigt eine Ladung des
Metalls in die Gießform, dieſelbe auffüllend. Die Gießform-
ſcheibe tritt dann zurück und macht eine dreiviertl Kreis
bewegung, worauf der Slug oder die Zeile aus der Gießform her
aus in den Winkelhaken geſchoben wird. Während derſelben Zeit
hat der Elevator d'e Matrizen-Zeile ungefähr 14 Zoll in die Höhe
gehoben bis zum „Shifter“, woſelbſt er den zweiten Elevator an
trifft, auf welchen er die Zeile abliefert, um ſodann in ſeine ur
ſp üngliche Stellung zurück ukehren und eine zweite Zeile in
Empfang zu nehmen. Der zweite Elevator nimmt die Matrizen
Zeile in die Höhe zum Eingang des Magazins und läßt die
Space Vands zurück welche von einem Haken geſammelt und nach
ihrer Box über dem „Lſſembler“ gezogen werden. Der zweite
Elevator liefert die Matrizen in die Ableger-Box ab, woſelbſt ein
Sortierer dieſelben eir zeln zwiſchen die Gewinde einer Serie von
3 ſich drehenden Schrauben in die Höhe ſchiebt. Die ſchnecken
förmigen Gewinde dieſer drei Schrauben führen die Matrizen am
AblegerBalken entlang bis zum Einzang der für ſie beſtimmten
Kanäle im Magazin, woſelbſt ſie herabfallen. Der ganze Vorgang
n'mmt 10 Sekunden in Anſpruch und die Entfernung, welche von
den Matrizen während eines Keeislaufes zurückgelegt wird, be
trät 13 Fiß.

Einige Wochen der Uebung, und die Ungeſchidlichkeit, verur
ſacht durch in Gang befindliche Maſchinerie welche diejenigen
befällt, die noch nie derartige Erfahrungen hatten legt ſich, die
Leute werden gewandter im Anſammeln der Matrizen zu einer
Zeile und Drücken des Hebels. Jhr Quantum vermehrt ſich all
mählich, bis ſie 4000 em? per Stunde erreichen. Aus irgend einem
unecklärlichen Grunde bleiben faſt alle an dieſem Punkt eine Zeit
lang ſtehen. Doch nachdem ſie dieſen Punkt einmal überſchritten
hab n, arbeiten ſie ſich mit ſehr wenig Schwierigkeiten bis zu der
5000 Marke hinauf, während es viele ſelbſt. noch höher bringen.
Jch wünſche nicht, den Leſer mit weiteren Einzelheiten zu er
müden, von denen ich weiß, daß ſie allen bekannt ſind, die Ma-
ſchinen geſehen oder operiert haben. Was mich am meiſten über
raſcht hat, daß die ganze Arbeit mit Ausnahme der Manipulation
des Griffbrettes und dem Niederdrücken des Hebels, automatiſch
ausgeführt wird alles, was der Mann thut, beſteht in Wirklich
keit darin, die Federn zu drücken, welche die Matrizen zu Zeilen
anſammeln, und den Hetel, welcher die Zeile auf die Reiſe durch
die verſchiedenen Verrichtungen der Maſchine ſendet.

Die erſten Bücher.
Eine Familienſzene.

Während er die auslöffelte, fiel es ihm auf, daß ſeine
Frau und die Kinder ſchweizend und gedrückt daſaßen. Der r
jährige Franz hatte ſogar verweinte Augen. Und wie er ſchlürfte.
Ge ade, wie wenn er noch an den Thränen würgte. Was war
denn geſchehen Das kam doch ſonſt nicht vor. Und nun fiel
ihm ein, daß ihm Franz nicht wie ſonſt entgegenge'ommen war,
um ihm den Hut abzunehmen. Da mußte ja etwas Gräßliches
vor ſich gegangen ſein.

Als er die Suppe gegeſſen, nahm er ſich Kartoffeln zum Fleiſch.
Es war ein bißchen trocken und nüchtern, das ausgekochte Suppen
fleiſch; ſo recht ſtarkte es nicht zu der ſchweren Arbeit, zum Keſſel
nieten. Aber na, den Kindern ſchien es heute auch gar nicht
zu ſchmeden. Sie löffelten ja imwer noch an der Suppe. Ver
angen nach Fleiſch, das ſie ſonſt immer noch ſehr lebhaft äußerten,

ſchienen ſie nicht zu empfinden. Ganz ſonderbare, verſchüchterte
und verletzte Geſichter mochten ſie. Trotz des großen Hungers,
der ihn plagte, trotz des Dranges nach feſter Speiſe ließ er das
Fleiſch liegen und ſah nach ſeiner Frau hinüber. Sie war mit
ihrer Suppe fertig und ſtarrte nun vor ſich hin. Jn der Stube,
wo um die Mittagsze't gewöhnlich Kindergeplapper zu hören war,
ließ ſich nur das widerwillige Schlürfen und Loffeln des Jungen
und der beiden Mädchen hören. Vom ye drang mit dem blei
chen Widerſchein der Frühlingsſonne das helle Singen einer jun-
gen Frau herein.

Als ihm ſeine Frau auf ſeine ſragenden Blicke keine Ankwort
galt ſagte er unwirſch: Was habt Jhr denn ſind Euch die

elle weggeſchwommen, daß Ihr ſo mißvergnügt dafſitzt
„Jawohl, Du haſt gut reden!“ erwiderte ſie. „Wenn einem ſo

alles gegen den Strich geht, da ſoll man nicht nachdenklich und
ärgeriich werden. Wütend den Löffel aufſtoßend drohte ſie dem
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ungen: „Jch möchte Dich gleich in die Küche ſperren, wenn
u noch lange ſo den Verletzten und Entrüßeten machſt! Was

man um ſolchen Bengel nicht alles ausſtehen muß
Sie war aufgeregt, als hätte er ein ſchweres Verbrechen

egangen.
a o machte der Mann „was iſt denn, daß Du Dich ſo

ereiferſt 7“
„Ach, es iſt doch wahr; die Bälger bringen einen noch ins

Grab mit ihrer Quälerei.
„Wieſo, arum quälen ſie Dich denn

„„Ach, Bücher will der Jung- haben. Und das geht nun ſchon
ein paar Tage ſo. He te kommt er angeheult aus der Schule, er
könne ohne Büch r nicht mehr hingehen. Die anderen Schüler
hätten ſchon alle ihre Bicher, bloß er noch nicht. Der Leh er
hätte ſ W ne und ihn gefragt, ob er noch einen Vater

er

unge muß ſeine Bücher be
Briwen u denn alles unterbrach der Mann

ille.„'ne Fibel und ein Rechenheft und zwei Schreibhefte,“ antwortete
der Junge mit dünner, weinerlicher Stimme.

„Ja, das geht doch aber nicht!“ fiel die Frau ein. „Heute iſt
i und ich habe nur noch vier Mark Und die Feue-
runa muß ich ouch bezahlen.

„Ja, wüſſen wir eben halt noch billigeres Zeug eſſen.“
.O Du!“ drohte die Frau nach dem Jungen hinüber.

liebſten möcht' ich Dir den Hals umdrehen. Wie Dein
bloß bei der Arbeit von dem Eſſen beſtehen ſoll?

Sie ging mit ihm zum Buchhändler. So erboſt war fie, daß
ſie kein Wort mit ihm ſprach und ihn nicht an der Hand nahm.
Er ſchlich betröbt neben hr her und ſah nur ab und zu verſtoblen
nach ihrem Geſicht. Tarin lag viel Zorn, daß er anfing, ſeine
Mutter zu fürch en. So böſe hatte ſie ja noch nie ausgeſehen.
E. ſchömte ſich, daß er ſie ſo gequält hatte. Und vor Furcht fror
ihn in der hellen, waren Frühlingsſonne. Hatte ſie nicht geſagt,
er bringe ſie noch ins Grab

Sie murrte noch, als er die Bücker ausgeſucht hatte und ſie be-
zahlte. Als er aber die Fibel auſſchlug und, in der Freude ſich
vergeſſend, laut cusrief: „Da. da, die kann ich ſchon leſen!* da
ſtrich ſie ihm lächelnd über die Haare.

Jhm bieb vor Erſtaunen der Mund offen. Wenn ſie auch ſagte:
„Ja, das koftet aber auch Geld!* Sie ſah doch nicht mehr ſo
aus, als bringe er ſie ins Grab.

(Vorwärts.)

Streiſzüge durch die Sulturgeſchichte in Vriefen.

Liebe Käthe!
Deine Anſicht trifft vollſtändig das Rich!ige: Auch die Gaſt

freundſchaft iſt nicht moraliſ en Summungen des Menſchen
entſprunzen, oder, wie Theologen behauptet haben, auf das an-
geborene Gepräge ein r Vol'sſeele“ zurückzuführen ſondern ſie iſt
die notwendiee Folge einer gewiſſen wirtſchaftlichen Enmwickelungs

ufe Niemand mweigert ſich zu geben was er hat, weil er auf
orräte kein Sewicht zu legen braucht, aber niemand ſt auch zu

ſtolz zu begehren und zu erbitten was er gerade braucht. Neu
e Wilde, die erſtmwalig mit europäiſchen S efahrern in

erührung kamen, wurden ſehr entrüſtet, als ihnen die Europäer
eine große eßbare Schildkröte, die ſie eben hatten, nicht
ſchenken wollien, obwohl ſie das Tier im Augenblicke nicht ſel ſt
zur Nahrung verwendeten. Die L'iichtigkeit des Empfangens und
Gebens, des Bietens und Gewährens kennzeichnet, wie Lippert
bedauptet, immer eine niedere Stufe der Cigentumsbildung,. nicht
notwendigerweiſe auch das gue Herz. Es unterliegt jedoch keinem
Zweifel, daß in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft der jetzt zu Tage
treſende Eigertumsfanatismus wieder verſchwinden wird, daß
alſo die Leichtigket des Empf ngens und Gebens ſich auch mit
der höchſten menſchlichen Entwickelungsſtufe, die der Sozialis-
mus repräſentier, verbioden wird.

Das Egentumsrecht erſtredte ſich früher aub auf den Men
chen; die Sklaverei iſt ſogar eine charafteriſtiſcke Form des
omadiſchen Eigentums. Auf der Stufe des Ackerbaues nan

die Sklaverei die mildere Form der Hausknechtſchaft an. In
Deutſchland enſſtand das noch beſchränktere Verhä tnis Ter
Liten. Der Herr riß den Lien nicht von ſeinem Acker, ſeiner
Erzzrube u. ſ. w. los, ſondern er nahm ihm den Ertrag der Ur

Am
Vater

beit weg und ließ ihm nur ſo viel, daß der Lite ſich urd ſeine
Fami ie notdürftig erhalten konnte. Das wor in der Regel
gerug. Das „eherne Lohnge'etz“ Laſſalles kam in dem Verhält

Liten zu ſeinem Herrn in draſtiſcher Einfachheit zum
usdruck.
Was zum Eigentum gehörte, beſaß den „Frieden“; niemand

durfte ſich ungeßraft daran vergreifen. Wir kennen heute noch
die Beariffe „Einfriedigung“ und „Umfriedung“. Tas Feld
grundſtück der Garten, das Haus ſind „umfriedet“; ſie genießen
alſo den Schutz kein Fremder darf in ſie eindringen und etwas
aus dem umfriedeten Raume wegnehmen. Das Meer ſtand I
lange jedermann offen, wie einſt die Steppe: es hatte kein
„Frieden“. Auf dem Meere ſtreifte der Wick ng, der alles Schiffe
und Dageſe aft, die er erbeutete, ohne weiteres als ſein Eigen
tum in Beſchlag nehmen kennte. Wer einen Menſchen aus dem
Schiffbruch rettete, gerann ihn zum Sklaven. Dieſe W
faſſung galt bis ins ſpäte Mittelalter und ſie iſt mit in Betracht
zu zieken. wenn wir von der damals überall auftretenden See
räuberei ſprechen. Die Seeräuberei war ein durchaus erlaubtes
Geſchäft, eine Erwerbsart, der ſo lange nichts Entehrendes an
r bis der „Frieden“ auch auf das Meer ausgedehnt wor-

en war.
Aehnlich ſtand es mit dem Raubrittertum. So lange die „Heide“

und das „freie Feld“ nicht in den „Frieden“ einbezogen waren,
mußte das Wegtreiben der Herden, das Abfan, en der
mannsgüter für eine erlaubte Art des Erwerbs gelten. Wir
thuen alſo den Raubrittern Un echt, wenn wir ihre Handlyngs
weiſe an dem verfeinerten Maßſtabe unſeres gegenwärtizen Eigen
tumbegr ffs meſſen wollen. Und wie ſchwer es ge reſen iſt, den
Begriff d s Friedens auf das m Land ouszudehnen, das
ergiebt ſich ous den Jah'hunderte langen Kämpfen, die mit den
Stegreifrittern geführt werden mußten und die mit der Verallgemeiner ing des Friedens mit dem Verſchw nen des romanti
ſchen Raubrittertums endeten nachdem Aberhunderte von Rittern
und ren „am dürren y die geſundheitswidrige Wirkung
des Aufgehängtwerdens am eizenen Leibe errrobt hatten.

Das Meer bis tief in unſere Zeit nicht den vollen Frieden
enoſſen. J aller r wurde noch in dieſem Jahrundert in frieſiſchen Küſtendörfern im Kirchengebet vom Himmel

ein „geſegneter Strand“ erbeten Man wünſchte alſo, daß der
Himmel recht viele Schiffe auf dem Meere untergehen laſſe, da
mit die an die Küſten geſpülten Trümmerſtüde und Eüter von
den Bewohnern weggeholt werden konnten Was das Meer an's
Land warf, war ohne weiteres Eigentum deſſen der es fand.

Die chriſtliche Kirche hat zwar verſchiedentlich die Sklaverei ge
mildert; ſie trat auch namentlich den Sklavenopfern entgegen;
aber ſie hat durchaus nicht die Sklaverei auſgeheben. Jm en
teil: Sie ließ Abert uſende von Sklaven r ſich arbeiten, und
die deutſchen Sklavenmärkte fanden die volle Billigung der chriſt
lichen Pfaffen, vnter deren e ugen beiſpielsweiſe noch 1311 eine
anze Familie, beſt hend aus Mann, Frau und Kindern, für 300
egensburger Pfennige verauft wurde.

tempöra, o mores! O Zeiten, o Sitten
Deine

Adele.

Erklärung
bekannter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſammengeſtellt und erläutert von Ad. Th.

Ignoramus. Wir wiſſen es nicht. Ignorabimus.
Wir werden es nie wiſſen. Prof. Du Bois Reymond er
klärte in einem Vor 'rage 1872 zu Leipzig. in Bezug auf das Kätſel,
was Materie und Kraft ſein und wir ſie zu denken vermögen,
müſſe er ein für allemal ſich dem ſchwer abzugebenden Wahrſpruch
anſchlißen: Ignorabimus.

Impossibilinm nulla obligato est. Ueber ſein Können
hinaus iſt niemand verpflichtet.

In necessariis unitas, in dubiäs Iibertas, in omnibus
nutem caritas. Jn r Dingen Einheit, inu Freiheit, in allen aber liebendes Dul-en. Häufig wird rur der mittlere Satz angeführt: In dubiis
libertas, in zweifelhaften Dirgen Freiheit, d. h. in Ange egen
heiten, die noch nicht endgiltig giklärt ſind, ſoll jeder nach beſtem
freiem Ermeſſen handeln.

In duleci jubilo. W ſüßen Jubel. Ja Studentenliedern
hat es den Sinn: Jn Saus und Braus.

Auf friſcher That ertappt.
In hoc signo vincges. Jn dieſem Zeichen wirſt du

ſiegen. Kaiſer Konſtantin erzählte, es ſei ihm, als er gegen
Maxentius zog, ein Kreuz am Himmel erſchienen, mit der Um
chriſt in hoc signo vincges Für die Urbeit rſchaft der

ahrſpruch: „Proletarier aller Länder vereinigt Euch, ſteht ſoli
dariſ h zuſammen. In hoc signo vinces.

Jupiter plnvius. Regengott.

In flagranti.



Sammum jus, sumnna injuriga. Das höchſte Recht
i das höchve Unrecht. Luther ſchreibt: Das ſtrengeſt t

das allergroßeſt Unrecht.

J. N. R. J. Abkürzung für Jesus Nararenus Rex Judeo-
rum. Jeſus von Nazareth, der Juden König. Man

das J. N. R. J. am Kopfende des Kreuzes, an dem Chriſtus
aäng

Kyrie eleison (griechiſch). Herr erbarme dich. Die
Anfangsworte eines oft zitierten katholiſchen Bußliedes. (Sprich:
kürie ele-iſon.)

Lieentia poetiea. Poetiſche Freiheit. Wenn jemand
um der Ei dringlig keit oder der Verherrlichung von er

rheit etwas abweicht oder doch übertreibt, ſo ſp icht man von
eier Iicentia poetica, von einer poetiſchen Lizenz.
umſchreibt man damit auch den Begriff der tenderzioſen Unw hr-

Wer z. B. ſogen wollte, ohne Bismarck gäbe es noch kein
deutſches Reich, der würde ſich ſchon mehr als einer poetiſchen

Lizenz ſchuldig machen.

Laterna magiea Zauberlaterne. Der bekannte, in
reverer Zeit weſentlich verteſſerte Apperat, der bei der
auf eine kle Fläche geſpiegelten Bilder verwendet wird.

Loco an Stelle. Loco sigilli, abgekürzt in L. S., oſt am
r rsvrdülcher Urkunden ſtehend, he.ßt an Stelle des

ege

Lueiter Lichtbringer. Die chriſtliche Poeſie verſteht unter
Luzifer den Teufel, den gefallenen Morgenſtern“.

Luapus in fahnla. Der We in der Fabel. Nach einem
alten Volksglauben kommt der Wolf, wenn man von ihm ſpvricht.
Der Wolf kam r im Mittelalter in allen Gegenden Deutſch
landes vor. Das Wort hat einen ähnlichen Sinn wie das andere:
Man ſoll den Teu'el nicht an die Wand molen, ſonſt kowmt er.

Es iſt von jem ndem geſprochen, urd er e in demſelben
enblicke unvermutet. „Ah! lupus in fabula,“ kann da geſagt
en.

Aus den Werken unſerer Denker und ichter.
Geſammelt von Ad. Th.

Zitate aus Heinrich Heines Werken.
(Ueber die Pariſer Februar- Revolution

von 1848.) Die Todesverachtung, womit die franzöſiſchen Ar
beiter gefoch'en haben, ſollte uns eigentlich deshalb in Ver-
wunderung ſetzen, weil ſie keineswegs aus einem religioſen Bewußt-
ſein entſpringt und keinen Halt findet in dem ſchönen Glauben on
ein Jenſeits, wo man den Lohn dafür bekommi, daß man hier
auf Erden e Vaterland geſtorben Ebenſo groß wie die
Tapferkeit, ich möchte auch ſagen ebenſo war die
Ehrlichkeit, wodurch jene armen Leute in Kittel und Lumpen
ſich auszeichneten Die Reichen waren nicht 7
erſtaunt, doß die armen Hungerleider, die während drei Tazen in
d herrſchten, ſich doch nie an fremdem Eigentum vergriffen.

ie Reichen zitterten für ihre große Geldkaſten und machten große
Augen, als nirgends geſto len wurde. Die Strenge womit das
Volk gegen etwaige Diebe verfuhr, die man auf der That ertappte,
war manchem ſogar nicht ganz recht und es ward w. Leuten
beinahe unheimlich r ute, als ſie vernah ß das Volk
Diebe auf der Stelle erſchieße. Unter einem ſolchen Regimente,
dachten fr iſt man am Ende o ſeines ens nicht

erſt ört ward vieles von der Volkswut, zumal im Palais
oyal und in den Tuilerien; geplündert wurde nichts.

2

Der Katholizismus iſt im neuen Frankreich nicht nur erloſchen
ondern er hat hier nicht einmal einen rückwirkenden Einfluß au
ie Kurſt, wie in unſerm proteſtantiſchen Deutſchlar d, wo er durch

Poeſie, die jeder Vergangenheit innewohnt, eine neue Geltung
ewonnen.

I II
I7

Die Toten haben überhaupt einen Ausdruck im Geſichte, wodurch
der Lebende, den man neben ihnen erblickt, wie ein Geringerer er
cheit; denn ſie üb rtreffen ihn immer an vornehmer Leidenchafts loſigkeit und oornehmer Kälte.

7

Unſere letzte Schutzmauer iſt gefallen; die Göttin der Freiheit
erbleicht unſere Freunde liegen zu Boden der römiſche Großu erhebt ſich boshaft lachend und die fſiegende Ariſtokratie

oniſch

ht tr umphierend an dem Sarge des Volkstums. (Geſchrieben
Oktober 1831).

Das deutſche Volk gleicht einem Zopf von dreißig Millionen
ochtenen Haaren, welcher in einem großen Milchtopſ

ruhig erumſchwimmt. (Geſchrieben 1887).
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welche, ſie falle auch vonoſiſche Volk i die gDas franzöſiſche Volk iſt die Katz Hals bricht, ſonderne

der ge'ährlichſt n Höhe herab, dennoch nie den
unten gleich wieder auf den Beinen ſteht.

Poas Hin der Kunſt das Höhſte? Das, was auch in allen
andern r des Lebens das Höchſie iſt die ſelbſt
bewußte Freiheit des Heiſtes.

Die ſogenannte Obiektivität, von der heute ſo viel die Rede iſt,
iſt nichts als eine trockene Lüge. Es iſt nicht möglich, die VerT genheh zu arwern, ohne ör die Färbung unſerer eignen Ge
füh e zu verleihen.

Geologiſches.

Ueber die wichtigen prähiſtoriſchen Funde, die, wie
meldet, vor kurzem in München gemacht worden find, hielt der

Ingenieur Brug im dortigen Hiſtoriſchen Ver in für
berbayern einen intereſſanten Vortrag. Schon im Februar

d. J. wurden bei Kanalbauten in der Widenmayerſtraße kurz vor
der Luitpoldbrücke einzelne r 7 von denArbeitern anfangs nicht oder wenig beachtet, bis im März erneute
Funde die Veranlaſſung gaben, ſyſtematiſch zu graven und zu
ſuchen. Die Bemühungen wurden jedoch erſt vor wenigen T gen
belohnt, als die Sch. rfungen an der Ecke der Liebigſtraße bis in
eine Tiefe von 450 Metern wieder aufgenommen wurden Bis
dahin ward aller ings nichts gefunden außer den ſchon
früherer Schürfarbeiten; doch als man noch 65 Zentimeter tiefer
ing, kam man auf Flinz und fand darin dicht übereinander ge-ſchichtet in horizontaler Lage eine große Menge Waffen, Arm-

ringe, Nade n und andere Geräteteile c us Bronze. Die B ſchaffen
heit der Fundſtücke, ihre Lagerunz und der intereſſante Umrand,
daß euch ein Barren reines Zinn zu Tage gefördert worden war,
ließen den Schluß zu, daß man es hier mit einer etwa 3000
Jahre alten Gießſtätte zu thun hat. Ein Teil ker
Bronzen iſt als in gebrauchsuntauglichem Zuſtande zu erkennen,
ab enutzt, zerbrochen, kurz reparaturbedü:ftig. Zwiſchendrin fan en

ch Klumpen geſchmolzener Bronze und endlich au die
chön tücke des Fundes neugegoſſenes Gerät. Derartige

Gießſtätten ſind in Oberbayern bis jetzt nur entdeckt bei Peters
hauſen, Bezirksamt Mühldorf, und bei einer neolithiſchen Nieder
laſſung auf dem Auhögel nächſt Hammerau (an der S. lzburger
Grenze). Jm Münchener Gebiet wurde bisher aus der Bronze-
zeit rur ein Depotfund von Kelten am Türkengraben gemacht,
und die Jſar ſpülte ein Schwert h der rücke
aus, das vermutlich zu den Vorräten dieſer Guwerkſtä te gebört
und ſich jetzt im prähiſtoriſchen Staatsmuſeum befindet. Mit
dieſer Entdeckung iſt ein neuer Beweis dafur geliefert, daß alle die
kunſtreichen und formvollendeten Gegenſtaände, die man früher als
etruskiſchen Jmport bezeichnete, das Erzeugnis heimiſcher fleißiger
Hände ſind. Höchſt intereſſant iſt auch die Frage nach der Her-
kunft der Metalle für die Sron er Das Kupfer ſtammtvermutlich aus den vorgeſchichtüchen ergwerken des tter
berges bei Biſchofshofen oder a s jenen bei Ki büchel; hinſichtlich
des Zinns bleibt die Wahl zwiſchen den britiſchen Inſeln oderdem Zetgebirge wiewohl für letzteres die Gewinnung von Zinn

bereis in ſo fruher Zeit angezweifelt wird. Die Art, wie die
Werkſtätte Grunde gegangen iſt, zeigt die Einſchwemmungin Sand: Hochwaſſer der Jſar hat ſſe vernichtet und wahr
cheinlich auch die Wohnſtätten, in denen die kunſtfertigen Gießer
auſten.

Vermiſchtes.
Einfaches Mittel en läſtiges Nieſen. Auch ohne

daß Katarrh breſteht, tr ei gew ſſen Verarlaſſungen, z. B.
m Lichtreiz, Einatmung kalter Luft, aber auch ohne erkenu

aren Grund, bei manchen Menſchen häufiz in läſtiger Weiſe
lange anhaltndes Nieſen ein. In einzelnen Föllen beg nnt, nach
dem das Rieſen aufgehört bat, Ketzeln im Kehlkopf, das unzefähr
eben ſo lange anhält, wie das Nieſen währte, und beſtandi
ger äß auslöſt. Wern auch der ganze Vorgang an fi
armlos iſt, ſo giebt es doch Situatione in denen ein plötzlich

auftretender Zwang 7 Nieſen, der mehrere Minuten lang an
bält, ſehr unangenehm werden kann, ganz abgeſehen von dem
Quälenden, das heft ger Nieskrampf r viele hat.

Als ein zuverläſſiges Mittel, dieſen zum ſo ortigen Aufhören
bringen, hat ſich folgendes ſehr einf che Verfahren e wieſen:
an faßt den knorpeli en Teil der Naſe von außen zw ſchen

Daumen und Zeigefinger dergeſtat, daß ch die Naſer flügel eng
an die Naſenſcheitewand anlegen und drückt ſo feſt man kandie Naſe r Nach ſolcher Kompre ſion von 10 bis s
Sekunden Dauer, während der durch den Mund geatmet wird, iſt
der Niesreiz verſchwunden.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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